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  KOMMENTAR

  I Sieg des Sports

Der Sport ist keine Insel. Im idealen Fall ist er unabhängig und unpolitisch, aber er steht keines-
falls für sich allein in dieser Welt. Die Wellen, die das Votum für Rio de Janeiro als Olympia-
Gastgeber 2018 geschlagen hat, haben das in nie erlebtem Ausmaß deutlich gemacht. 

Aber was war es? Eine absichtsvolle Entscheidung gegen die USA und ihren für Stunden 
eingeflogenen Politstar im Präsidentenamt, der sich mit seinem Werben für die Heimatstadt 
Chicago nur einen weiteren Kratzer im Image einhandelte? War es eine weitere Spitze gegen 
das Nationale Olympische Komitee der USA, dessen Anteil am olympischen Finanzkuchen allen 
anderen längst ein Ärgernis ist? Nachdem sich die Wellen gelegt haben, bleibt vor allem dies 
sichtbar: Es war ein Sieg des Sports, der sich, wenn alles seinen Regeln gemäß verlaufen ist, 
unabhängig für eine Erweiterung der olympischen Landkarte entschieden hat.

Auch dieses olympische Kapitel wird ein wirtschaftlicher Erfolg werden. Wenn die Olympier, 
lange Zeit zu Recht im Zwielicht, nun ihren eigenen Vorgaben gefolgt sind, so haben sie zwar 
eine auf den ersten Blick mutige, aber folgerichtige Entscheidung getroffen. Südamerika, neben 
Afrika einziger Kontinent ohne Olympia, war einfach an der Reihe. Natürlich geht es in diesen 
Verfahren vor allem um die Pläne für die Sportstätten, es geht um Perspektive und solide 
wirtschaftliche Grundlage für das Milliardenprojekt, es geht um Rückhalt für die Bewerber, um 
politische Unterstützung, um Sympathie und, das hat das Beispiel Rio insbesondere gelehrt, um 
eine Botschaft. Deren Glaubwürdigkeit hat in diesem Fall den Ausschlag gegeben. 

Das ist zugleich eine gute Nachricht für München. Nicht nur, weil sich nun ein europäischer 
Bewerber für die Winterspiele 2018 einiges ausrechnen kann. Auch mit München verbindet sich 
eine neue Geschichte für Olympia. Es wäre der erste Ausrichter, der nach Sommerspielen auch 
die Winterspiele beherbergen würde. 

Der Weg ist noch weit, aber das Tempo nimmt nun zu. Auf die handfesten Argumente ist die 
Bewerbung gut vorbereitet, sie darf der Unterstützung im ganzen Lande sicher sein und hat das 
solide Fundament gelegt. Aber mit Herzlichkeit, Weltoffenheit und ehrlichem Gefühl lässt sich 
offensichtlich genauso punkten. Das hat auch München schon einmal erfolgreich gezeigt. Die 
Chancen stehen gut.

Jörg Stratmann
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  PRESSE AKTUELL

  l Olympisches Familientreffen in Kopenhagen

I 121. IOC-Session wählt Rio als Gastgeber der Olympischen Spiele 2016 - 
  XIII. Olympischer Kongress empfiehlt Priorität im Kampf gegen Doping

Ein Bericht von Jörg Stratmann

(DOSB PRESSE) Diese olympische Entscheidung hat einen Nachhall ausgelöst wie kaum eine 
zuvor. Mit der Wahl Rio de Janeiros zum Austragungsort der Olympischen Spiele 2016 hat das 
Internationale Olympische Komitee (IOC) weltweit Zustimmung erhalten. Erstmals werden die 
Spiele in Südamerika stattfinden. Damit sei die olympische Welt endlich um einen Kontinent 
erweitert, lauteten die internationalen Kommentare, die den Schritt des IOC aber zugleich als 
eine Art symbolischen Autonomiegewinn werteten. Denn den Konkurrenten der brasilianischen 
Millionenstadt Madrid und Chicago halfen weder der Auftritt des spanischen Königs Juan Carlos 
noch des US-Präsidenten Barack Obama, des mächtigsten Mannes der Welt, zum Sieg. Im 
Kopenhagener Kongresszentrum „Bella Center“ folgte mit dem Votum für Rio vielmehr „ein 
Schritt in die richtige Richtung“, wie IOC-Präsident Jacques Rogge sagte. Denn: „Das IOC muss 
die Dritte Welt mehr miteinbeziehen.“ Afrika ist damit der einzig verbliebene weiße Fleck auf der 
olympischen Landkarte.

Brasiliens Präsident Luiz Inacio Lula da Silva versprach Rio nach dem Erfolg im sechsten 
Bewerbungsversuch Aufschwung durch Investitionen von 14 Milliarden Dollar. Als viertes Land 
übernimmt Brasilien damit die doppelte Gastgeberrolle für Fußball-Weltmeisterschaft (2014) und 
Olympia. Zuvor übernahmen das schon Mexiko (1968 und 1970), Deutschland (1972 und 1974) 
und die USA (1994 und 1996). Die Entscheidung für das fünftgrößte Land der Erde habe die 
Welt des Sports enger zusammenrücken lassen, sagte Thomas Bach, IOC-Vizepräsident und 
Präsident des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB). „Der exklusive Ausrichter-Club ist 
größer geworden, das gibt den Schwellenländern mehr Hoffnung.“ Die Entscheidung gehe einher 
mit der internationalen Entwicklung in Wirtschaft und Politik. Bach wertete das Votum nicht als 
bewussten Affront gegen die USA und ihren Präsidenten. „Dieses war kein Stimmverhalten 
gegen irgendjemanden, sondern es war ein Stimmverhalten für Rio de Janeiro, für ein sich 
rapide entwickelndes Schwellenland und für die Universalität der Olympischen Spiele“, sagte der 
DOSB-Präsident. 

Aus der Sicht eines Bewerbers für die Winterspiele 2018 verfolgten die deutschen Vertreter in 
Kopenhagen die Wahl mit besonderem Interesse. Als eine Erkenntnis aus der Entscheidung für 
Rio empfahl Bach, „nicht so viel nach rechts und links zu schauen“. Rios Beispiel zeige, wie 
wichtig eine Kernbotschaft sei. „München hat ein gutes Konzept, und wir sollten das Erfolgs-
geheimnis von Rio nutzen und uns auf die eigenen Stärken konzentrieren und diese sympathisch 
und leidenschaftlich darstellen“ sagte er. „Dann haben wir auch gute Chancen.“ 
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Vesper: „München kann aus Kopenhagen lernen, wie man es macht“

Die Entscheidung für 2018 fällt 2011 in Durban. Weitere Bewerber sind der südkoreanische 
Vertreter Pyeongchang, der zweimal knapp im Endkampf gescheitert ist, und Annecy in 
Frankreich. Bis zum 15. Oktober läuft die Bewerbungsfrist beim IOC. Dann ist München 
gemeinsam mit Garmisch-Partenkirchen ein „offizieller Bewerber“ und darf mit seinem Logo, das 
einen Tag später vorgestellt wird, national werben. Vom 2. bis 5. Dezember folgt in Lausanne ein 
erstes Arbeitstreffen mit dem IOC. Bis zum 15. März müssen die ersten Bewerbungsunterlagen 
abgegeben werden. Bis dahin werde es eine wesentliche Aufgabe sein, „aus Kopenhagen zu 
lernen, wie man es es macht und wie man es nicht macht, und eine Kernbotschaft zu finden“, 
sagte DOSB-Generaldirektor Michael Vesper, zugleich Aufsichtsratsvorsitzender der Münchner 
Olympia GmbH. 

Auf die Wahl Rio de Janeiros folgte am Wochenende der 13. Olympische Kongress, der in 
seiner Schlusserklärung den Kampf gegen Doping zur „absoluten Priorität“ erhob. Insgesamt 
umfasste das Abschlussdokument der Olympier 66 Empfehlungen und Feststellungen. „Diese 
drei Tage waren eine Art Brainstorming, dessen Wert sich erst in ein paar Jahren herausstellen 
wird, wenn einzelne Elemente umgesetzt werden“ sagte Michael Vesper. 

Die Verteidigung der Autonomie des olympischen Sports, ein stärkeres Mitbestimmungsrecht der 
Athleten und verschärfte Sanktionen bei Regelverstößen sind weitere Hauptempfehlungen. 
Darüber hinaus soll eine Trainerkommission ins Leben gerufen und die Verteilung der Milliarden-
Einnahmen des IOC überdacht werden. Die Kosten für die Spiele müssten unter Kontrolle 
gehalten werden. „Wir halten an maximal 28 Sportarten und 10.500 Athleten fest“, erklärte IOC-
Präsident Rogge, dem außerdem am Herzen liegt, mehr auf die Jugend zuzugehen. Zudem wird 
das IOC zu einer Strukturdebatte aufgerufen.

Vor allem DOSB-Präsident Bach regte in einer vielbeachteten Grundsatzrede (siehe auch die 
Dokumentation des Wortlauts) vor den 1.200 Delegierten eine Neuaufstellung des IOC an. „Ich 
habe erkennbar gemacht, dass ein IOC aus unabhängigen Mitgliedern ohne bindendes Mandat 
stärker wäre, weil es besser in der Lage wäre, die verschiedenen legitimen Interessen 
auszugleichen“, sagte Bach. 

Unter der Überschrift „Einheit in Vielfalt“ forderte er in einer rund 40-minütigen Rede zudem, der 
Sport solle zwar politisch neutral, aber nicht apolitsch sein. „Sport darf nicht, wie in der Ver-
gangenheit manchmal geschehen, so tun, als hätte er nichts mit Politik zu tun“, sagte er. Zudem 
müsse sich der Sport eingestehen, dass er wie die gesamte Gesellschaft für Manipulation und 
Korruption empfänglich ist, sagte der DOSB-Präsident. Ohne Glaubwürdigkeit könne das Über-
leben aber nicht gesichert werden. „Wir müssen darauf achten, dass die in der Olympischen 
Charta festgeschriebenen ethischen Prinzipien von allen Sportorganisationen auf allen Ebenen 
eingehalten werden.“ 

Bach regt auf dem Olympischen Kongress die Öffnung des IOC an

Bach plädierte dafür, die Werte der olympischen Bewegung über die Einzelinteressen ihrer 
Mitgliedsverbände zu stellen. Einigkeit in der Vielfalt, der Erhalt der Autonomie sowie 
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Verantwortung, Zielgerichtetheit, Transparenz und Ethik in der Organisationsführung („good 
governance“) seien die größten Herausforderungen der Zukunft. 

Bach stellte darüber hinaus die Strukturfrage und regte eine Öffnung des IOC an. Solle eine 
Session, so fragte er, „hauptsächlich aus mandatsunabhängigen Mitgliedern bestehen, die über 
Kompetenz, Wissen und Erfahrung in Politik, Wirtschaft, Kultur verfügen, oder hauptsächlich aus 
quotierten Delegierten verschiedener Interessengruppen mit klarem Mandat ihrer entsendenden 
Organisation?“

IOC-Präsident Jacques Rogge stimmte seinem Stellvertreter ausdrücklich zu, ebenso wie viele 
Kollegen. Der Schweizer Denis Oswald als Vertreter der internationalen Verbände plädierte indes 
für das Modell ein „Weltsportparlaments“, in dem Verbände, Nationale Olympische Komitees 
(NOK), Athleten und „unabhängige“ IOC-Mitglieder jeweils mit 35 Abgeordneten vertreten sind. 
Seit der Strukturreform von 1999 besteht die IOC-Session aus maximal 115 Mitgliedern, 70 
„Unabhängigen“ und je 15 Vertreter aus Verbänden, NOKs und Athleten. Auch Oswald nannte 
Bachs Vorstellungen „interessant und diskussionswürdig“, erklärte aber, „alle olympischen 
Verbände sollten repräsentiert sein. Sie sind ein wesentlicher Träger der Olympischen Spiele. 
Also müssen sie auch ein stärkeres Mitbestimmungsrecht bekommen, vor allem auch, wo sie 
stattfinden sollen.“

IOC-Mitglied Walther Tröger begrüßte Bachs Vorschlag. „Ich bin gegen ein Quotensystem. Das 
schafft eine Zweiklassengesellschaft.“ DOSB-Generaldirektor Vesper sagte, Bach habe „klar 
Position bezogen zur Zukunft der olympischen Bewegung. Es war wichtig, über den Tellerrand in 
die Zukunft zu sehen“.

Die Session des IOC wird an diesem Mittwoch fortgesetzt.

  l Akkreditierungsverfahren Vancouver 2010 abgeschlossen 

I IOC-Internet-Guidelines erschienen

(DOSB PRESSE) Das Akkreditierungsverfahren für die Olympischen Winterspiele Vancouver 
2010 ist nunmehr abgeschlossen. Die Daten der im kommenden Februar (12.-28. Februar) nach 
Vancouver reisenden deutschen Pressevertreter liegen beim Organisationskomitee der Winter-
spiele (VANOC) vor. VANOC hat angekündigt, die Akkreditierungsausweise ab Dezember an die 
verantwortlichen NOKs (in Deutschland an den DOSB) zu übermitteln. Von dort werden sie zügig 
an die betreffenden Medien weiter verteilt. Fernseh-Lizenzinhaber und Nicht-Rechtehalter (ENR) 
erhalten ihre Akkreditierungen wie immer direkt vom IOC. In den kommenden Wochen wird der 
DOSB das während der zurückliegenden Olympischen Spiele in Peking bewährte Olympia-
Medien-Net frei schalten und allen Kolleginnen und Kollegen, die nach Vancouver reisen 
entsprechende Zugangsdaten zusenden. Unterdessen hat das IOC die Internet-Guidelines für 
Schreibende Presse und Nicht-Rechte-Halter neu aufgelegt. Sorgfalt ist insbe-sondere bei der 
Verwendung von Logos geboten. Sie dürfen allein für redaktionelle Zwecke und nicht in einer 
Weise verwendet werden, die eine offizielle Partnerschaft mit IOC, VANOC, DOSB oder der 
Olympischen Bewegung nahe legt.
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  l Trainerinnen und Trainer - die wichtigsten Partner der Athleten

l DOSB-Bundestrainer-Konferenz in Hamburg auf der Suche nach Reserven für 
Olympia 

(DOSB PRESSE) Trainerinnen und Trainer sind und bleiben die wichtigsten Partner der Athleten. 
Dies wurde während der von rund 170 Experten des Sports besuchten Bundestrainer-Konferenz 
des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) in Hamburg erneut unterstrichen und auch in 
einer von den Teilnehmern beschlossenen „Hamburger Erklärung“ bekräftigt. In der Erklärung 
wird die Erwartung geäußert, dass die Traineroffensive des DOSB zu einer zügigen Ver-
besserung der Rahmenrichtlinien für Berufsbild, Anerkennung, Qualifizierung, leistungs-
gerechter Vergütung und materieller Erfolgsbeteiligung führt. In der Freien und Hansestadt 
Hamburg fand die Trainerschar einen wichtigen Verbündeten in der Person des DOSB-
Präsidenten Thomas Bach, der deutlich machte: „Ohne ihre beruflichen Aktivitäten geht nichts im 
Leistungssport.“ Und bei einer Podiumsdiskussion zum Ende der dreitägigen Tagung wurde dies 
auch noch einmal von einem Weltklasseathleten herausgestellt. Der Bronzemedaillengewinner 
im Hochsprung bei den Leichtathletik-Weltmeisterschaften in Berlin in diesem August, Raul 
Spank, rief den Trainerinnen und Trainern aus den verschiedensten Sommer- und Wintersport-
arten zu: „Hut ab vor ihrer Leistung. Wir Athleten könnten unsere Ziele ohne ein qualifiziertes 
Trainerteam niemals erreichen.“

Seit mehr als drei Jahrzehnten gibt es dieses jährliche Treffen der Trainerelite zum Ende der 
Freiluftsaison, das früher Bundestrainer-Großseminar hieß und jetzt erstmals als Bundestrainer-
Konferenz firmierte. „Brennpunkt Training“ lautete dieses Mal das Schwerpunkt-Thema, das - wie 
der DOSB-Leistungssportdirektor Ulf Tippelt betonte - Erkenntnisse darüber bringen sollte, 
welche Reserven noch brach liegen und mit Blick auf den bevorstehenden Olympiazyklus 
zielführend ausgeschöpft werden können. Der DOSB-Präsident gratulierte den Trainern zu 
großen Erfolgen im nacholympischen Jahr, die in dieser Dichte nicht erwartet worden seien: „Das 
ist für die Sommersportarten ein ermutigendes Zeichen in Richtung London 2012“, sagte 
Thomas Bach, der sich dagegen verwahrte, dass diese Erfolge als „zufälliges Abfallprodukt einer 
Spaßgesellschaft“ heruntergeredet werden. Vielmehr hätten Athleten Freude an der Leistung 
und Lust auf Erfolg, brauchten dazu aber das große Engagement der Trainerinnen und Trainer 
sowie neueste wissenschaftliche Erkenntnis als Begleitung.

Bach stellte klar, dass es noch viel zu tun gäbe im Trainerbereich, wenngleich auch in den 
vergangenen Jahren schon Fortschritte erzielt worden seien, zum Beispiel in der Aus- und 
Fortbildung und mit der Erhöhung der Trainerstellen. Schließlich wies Bach darauf hin, dass das 
Einkommen der DOSB-Bundestrainer nicht mit den Fantasiegehältern in der Fußball-Bundes-liga 
verwechselt werden dürften. Zudem müssten mehr weibliche Kolleginnen für den Trainerberuf 
und andere Führungspositionen im Sport gewonnen werden. Deshalb sei 2009 vom DOSB zum 
„Jahr der Frauen“ ausgerufen worden.

Bach betonte, dass niemals zuvor in der Welt so viel Geld für den Leistungssport ausgegeben 
worden sei, wie es derzeit der Fall sei, und dass es schwer werde, die deutsche Vormacht-
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stellung bei den Olympischen Winterspielen und Platz fünf im Vergleich der Nationen bei den 
Sommerspielen zu verteidigen. Bach appellierte auch an die Trainerschar, sich für die 
Bewerbung München für die Olympischen Winterspiele 2018 im Rahmen ihrer Möglichkeiten, 
stark zu machen. Bach: „Das ist kein reiner Selbstzweck. Wir wollen zeigen, dass wir 
Olympische Spiele nicht nur organisieren, sondern auch feiern können.“ Olympia in München 
2018 würde für den deutschen Leistungssport einen mächtigen Schub bedeuten.

„Die Erfolge der Vergangenheit sind die Erwartungen für die Zukunft“, sagte der neue Leistungs-
sportdirektor des DOSB, Ulf Tippelt, der sich erstmals in dem großen Kreis der Trainer 
präsentierte. Tippelt forderte, dass künftig der DOSB, das Institut für Forschung und Entwicklung 
von Sportgeräten (FES), das Institut für Angewandten Trainingswissenschaft (IAT), die Trainer-
akademie Köln und das Bundesinstitut für Sportwissenschaft noch mehr Wissen bündeln und 
gezielt einsetzen sollen. Dieser Schulterschluss wurde bereits bei der Hamburger Konferenz 
deutlich sichtbar. Als äußerst nützlich zeigte sich aber einmal mehr der Wissensaustausch über 
die jeweilige Sportart hinaus. So präsentierte der Cheftrainer des Bundesverbandes Deutscher 
Gewichtheber, Frank Mantek, die 2005 ausgerufene Initiative „Operation Medaille“, die zunächst 
belächelt worden sei, dann aber mit dem Goldmedaillengewinn von Matthias Steinert in Peking 
ihren vorläufigen Höhepunkt erreicht habe. Mantek machte auch deutlich, dass die Trainer ihre 
Schützlinge individuell behandeln müssen. „Kann ich den Athleten kritisieren, wenn er von der 
Bühne kommt, oder muss ich ihn loben?“, gelte es zu überlegen und je nach Menschentyp zu 
verfahren. „Man muss das Unmögliche versuchen, um das Bestmögliche zu erreichen“, gab 
Mantek seinen Kollegen mit auf den Weg und beantwortete die Frage im Titel seines 
Diskussionsbeitrags „Ist Erfolg planbar?“ so: „Der Plan ist Bestandteil eines Erfolges.“ Für 
London streben die Gewichtheber zwei Medaillen an und übertrugen dazu die Obama-
Motivationsformel ins Deutsche: „Wir schaffen das!“

„Man sollte viel mehr und viel früher miteinander reden“, sagte der Chef der Trainerschule im 
Deutschen Leichtathletik-Verband (DLV), Wolfgang Killing, und machte damit deutlich, wie 
wichtig es für die Trainer ist, über den Tellerrand zu schauen. So berichtete Hockey-Gold-
schmied Markus Weise in der Podiumsdiskussion, dass er manchmal einen Sprinttrainer für 
seine Spieler nötig hätte. Und Hochspringer Raul Spank teilte mit, dass er mit einem Trainer der 
Wasserspringer zusammenarbeitet, der ihm die Bewegungsabläufe vermittelt habe. Raul Spank 
zeigte sich in Hamburg als selbstbewusster Athlet: „In London will ich 2,40 Meter hoch springen 
und die Goldmedaille gewinnen.“

Geprägt waren die Diskussionen in Hamburg aber auch von der Notwendigkeit einer gezielten 
Karriereplanung, damit Sportler nicht „im besten Alter“ aufhören, weil sie sich zwischen 
Hochleistungssport (und wenig Verdienst) und Beruf oder Studium zu entscheiden haben. Auch 
das Thema „Konfliktmanagement“ wurde nicht ausgespart. Konflikte - so Motivationstrainer 
Joachim Simen - müssten offen angesprochen und genutzt werden, um Ziele gemeinsam zu 
erreichen. Simen: „Konflikte sind ein bislang wenig genutztes Potential, um die Arbeit von 
Trainerinnen und Trainern erfolgreich zu machen.“
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Aufmerksamer Zuhörer und gesuchter Gesprächspartner während der drei Tage war der für 
Sport zuständige Abteilungsleiter im Bundesministerium des Innern, Rüdiger Kass, dessen Haus 
durch die Bereitstellung der erforderlichen Mittel diese wichtige sportartübergreifende Veran-
staltung seit Jahren fördert. Der Hamburger Sportbund (HSV) und die Freie und Hansestadt 
Hamburg erwiesen sich als glänzende Gastgeber der dreitägigen Bundestrainer-Konferenz. Die 
für den Sport zuständige Senatorin Karin von Welck und HSV-Präsident Günter Ploß begrüßten 
die Gäste aus dem Spitzensport bei einem Empfang im altehrwürdigen Rathaus, und der 
Vertreter der Stadt, Manfred Jäger, hatte schon bei der Eröffnung der Konferenz deutlich 
gemacht, dass auch in Hamburg genauso wie im Deutschen Olympischen Sportbund seit einigen 
Jahren ein Trainerpreis vergeben wird. Fazit: Die Traineroffensive rollt. Hamburg war eine 
wichtige Etappe auf dem Weg nach Vancouver und London.

Walter Mirwald

  l Hamburger Erklärung der Bundestrainer-Konferenz des DOSB 

(DOSB PRESSE) Die in den Spitzenverbänden des deutschen Sports tätigen 
Bundestrainerinnen und Bundestrainer haben anlässlich der Bundestrainer-Konferenz des 
Deutschen Olympischen Sportbundes in Hamburg folgende Erklärung verfasst: 

„Erfolg ist machbar; dazu braucht man einen Plan“ (Frank Mantek, Sportdirektor und 
Bundestrainer im Bundesverband Deutscher Gewichtheber) 

Das „Neue Steuerungsmodell Leistungssport“ des DOSB enthält alle notwendigen Handlungs-
empfehlungen, um bei den bevorstehenden Olympischen Spielen in Vancouver 2010 und in 
London 2012 erfolgreich zu bestehen. 

Trainerinnen und Trainer sind und bleiben die wichtigsten Partner der Athleten. Von ihrer 
Kompetenz hängen die sportliche Leistungsfähigkeit und die Erfolge der Sportlerinnen und 
Sportler maßgeblich ab. Das Erreichen von Medaillen, Finalplätzen und persönlichen Best-
leistungen ist nicht Nebenprodukt eines „ästhetischen Sports“ oder der Freude an Bewegung, 
sondern das Ergebnis einer klaren Zielstellung, eines konsequenten Planungsprozesses und 
seiner Umsetzung im Leistungsaufbau durch Training, das sich am Weltstandard orientiert. 

Es besteht die Erwartung, dass die Traineroffensive des DOSB zur zügigen Verbesserung der 
Rahmenbedingungen für Berufsbild, Anerkennung, Qualifizierung, leistungsgerechter Vergütung 
und materieller Erfolgsbeteiligung führt. 

Die Bundestrainer-Konferenz des DOSB
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  l Dem Netz folgt das Buch gegen Nazis

I Erste Hilfe Rechtsextremismus: Praktische Tipps und beispielhafte Initiativen

(DOSB PRESSE) Anfang September 2009 hat DOSB-Präsident Thomas Bach in Hannover den 
Julius-Hirsch-Ehrenpreis an Giovanni di Lorenzo überreicht. Er würdigte dabei das Engagement 
des Zeit-Chefredakteurs als Initiator des Projektes „Netz gegen Nazis“. Mit ihm wurde eine 
wichtige Voraussetzung für die Auseinandersetzung mit rechtsextremen Erscheinungsformen 
geschaffen. Es handelt sich um eine Internet-Plattform, die sowohl für zivilgesellschaftliche 
Initiativen und Projekte als auch für Journalisten von großem Nutzen ist und der sich u.a. Partner 
wie der DOSB und der Deutsche Fußball-Bund (DFB) angeschlossen haben. 

Im Rahmen von „Netz-gegen-Nazis“ ist nun bei Kiepenheuer & Witsch (KiWi-Paperback) noch 
pünktlich vor der Frankfurter Buchmesse „Das Buch gegen Nazis“ erschienen. Es vermittelt 
kompaktes Wissen, gibt praktische Tipps, stellt beispielhafte Initiativen vor und empfiehlt 
Ansprechpartner. Der Erlös fließt in den Cura Fonds der Amadeu Antonio Stiftung, mit dem 
Opfer rechtsextremer Gewalt unterstützt werden. 

„Das mit den Nazis erledige sich irgendwann von selbst. Denken viele. Doch das ist falsch. Die 
Rechtsextremisten werden klüger, und sie werden mehr. Deshalb muss jeder etwas gegen sie 
tun. Und jeder kann etwas tun. Dieses Buch sagt was“, heißt es in der Einführung des Taschen-
buches, das von Nutzern der Internetseite www.netz-gegen-nazis.de, der Wochenzeitung Die 
Zeit und der Bundeszentrale für Politische Bildung unterstützt wurde. In 70 Kapiteln werden auf 
etwa 300 Seiten - unterteilt nach Wissen und Handeln - die wichtigsten Fragen rund um den 
Rechtsextremismus beantwortet. Zugleich werden Vorschläge unterbreitet, was man tun kann, 
um friedlich und kreativ gegen Neonazis in der Nachbarschaft, in der Schule, am Arbeitsplatz 
und im Sportverein vorzugehen.

Antworten geben neben den beiden Herausgebern Holger Kulick und Toralf Staud zahlreiche 
Journalisten, Wissenschaftler und Betroffene. Sie erklären, woran man alte und neue Nazis 
erkennt, stellen beispielhafte Initiativen vor und empfehlen Anlaufstellen für Ratsuchende. Unter 
anderem geht es dabei auch um Fragen der Unterwanderung von Sportvereinen und Neonazis in 
Fußballstadien.

„Es ist sehr ermutigend, dass mit dem Netz gegen Nazis Wissen vermittelt und Menschen mit 
Rat und Tat dabei unterstützt werden, couragiert gegen Rechtsextremismus vorzugehen“, 
erklärte Dr. Bach bei der Ehrung di Lorenzos in Hannover und ergänzte, dass der deutsche Sport 
dieses Aufbegehren gegen das Eindringen rechtsextremistischen Gedankengutes in den Alltag 
mancher seiner Vereine engagiert unterstütze, weil es keinen Sinn mache, sondern eine Gefahr 
bedeute, den Kopf in den Sand zu stecken und die Gefahr zu verleugnen.

Das vorliegende „Buch gegen Nazis“ darf deshalb als hilfreiches Instrument angesehen werden, 
mit Maßnahmen zur Stärkung der Zivilgesellschaft ein klares Zeichen gegen die Unterwanderung 
der Jugendarbeit der Vereine durch Rechtsextreme zu setzen. 
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  l Hartings Plädoyer für die Eliteschulen des Sports

I Der Diskus-Weltmeister sprach bei einem Festakt in Berlin über seine guten 
Erfahrungen

(DOSB PRESSE) „Anders geht es nicht“, erklärte Robert Harting, der Diskus-Weltmeister, als er 
in seiner ehemaligen Schule in Berlin-Hohenschönhausen zum bereitgelegten Schraubbohrer 
griff, um das Schild „Eliteschule des Sports“ im Eingangsbereich des Schul- und Leistungs-
zentrums anzubringen. Mit „anders geht es nicht“ meinte er allerdings nicht das Benutzen eines 
modernen Werkzeugs, sondern die Feststellung, dass heutzutage den Talenten unbedingt 
jegliche Möglichkeiten geboten werden müssten, damit sie ihre schulische Bildung und 
sportlichen Ziele miteinander verbinden können, weil sonst die Erfolge ausbleiben.

Zu der Festveranstaltung in Berlin waren auch DOSB-Vizepräsident Eberhard Gienger und 
Leistungssport-Direktor Dr. Ulf Tippelt gekommen, die beide in ihren Statements die Wichtigkeit 
der Vernetzung von Schule, Internat, OSP, Verband und Verein unterstrichen und sich gleich-
zeitig bei Werner Netzel, dem Geschäftsführenden Vorstandsmitglied des Deutschen 
Sparkassen- und Giroverbandes (DSGV), für die bisher großzügige Unterstützung bedankten.

Allein 50.000 Euro fließen pro Jahr nach Berlin an die vier Eliteschul-Standorte. Dazu Netzel 
ganz pragmatisch: „Chancen zu eröffnen, dass ist unser Anliegen bei dem Sportförderungs-
Konzept, das wir auf alle 40 Eliteschulen des Sports in ganz Deutschland ausgedehnt haben. Die 
Ereignisse von Turin (75 Prozent) und Peking (40 Prozent) zeigen, dass viele der Olympia-
teilnehmer und Medaillengewinner zuvor durch die Eliteschulen des Sports gegangen sind.“ Für 
Gienger bekannte Zahlen. In seiner Eigenschaft als Vorsitzender des Arbeitskreises Eliteschulen 
des Sports hob er deshalb auch lobend die Kooperation zwischen DOSB und DSGV hervor, die 
noch dadurch verstärkt wurde, dass vor ein paar Monaten die Sparkassen-Finanzgruppe als 
Partner der deutschen Olympiamannschaft gewonnen werden konnte.

Nun kommt noch ein weiteres Merkmal der Zusammenarbeit zum Tragen. Künftig wird nach 
bestimmten Kriterien bundesweit der Eliteschüler des Sports gekürt. Dabei spielen sportliche 
Leistungen und auch gute schulische Noten eine Rolle. Aus Berlin wurden bereits vier Athleten 
benannt, die sich besonders in den Vordergrund geschoben haben: Patrick Hausding (Coubertin-
Gymnasium), Olympia-Zweiter in Synchron-Turmspringen, Hendrik Bertz (Flatow-Schule), WM-
Dritter im Kajak-Zweier, Annika Schleu (Poelchau-Schule), die Vizeweltmeisterin der Junioren im 
Modernen Fünfkampf und Theo Krechlok (Werner-Seelenbinder-Schule), Box-Weltmeister in der 
Klasse U 17.

Der Sieger der Wahl, die im Rahmen des Neujahrsempfangs des DOSB stattfinden soll, erhält 
ein Stipendium von 5.000 Euro. Auch die nicht gewonnen haben, gehen nicht leer aus. Sie 
dürfen mit zu den Olympischen Spielen nach Vancouver fliegen, wo sie dem internationalen 
Jugendlager angehören.

„Eine feine Sache“, so Harting, „doch viel entscheidender und wichtiger ist, dass jeder, der eine 
Eliteschule besucht, wie das bei mir bereits der Fall war, die Möglichkeit von Einzelunterricht, 
spezieller Nachhilfe bei einem längeren Trainingslager und Schulstreckung erhält. Ich selbst 
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habe viel davon profitiert, bin den Lehrern und der Schule auch sehr dankbar, denn gerade ein 
Fach wie Politische Weltkunde, aber auch Biologie und Englisch verlangen doch viel von einem.“

Darin waren sich dann auch alle einig, 30 Stunden Schule und 20 Stunden Training lassen sich 
nun einmal von jungen Menschen nicht verkraften. Gienger, Welt- und Europameister am Reck, 
hätte gern zu seiner Zeit, wie er sagte, die Chance gehabt, eine Eliteschule des Sports zu 
besuchen. Die aber gab es seinerzeit noch nicht. Deshalb sei er umso froher, dass die heutige 
Generation diese Möglichkeiten bekomme. Und auch Tippelt gestand, dass es schwierig sei, 
Training und Lernen unter einen Hut zu bekommen, „wenn da nicht genügend Freiräume für 
entsprechende Leistungsvoraussetzungen geschaffen werden“.

Anders gehe es nicht. Und da war er ganz dicht bei Harting. „Es kann nicht sein“, so sein Credo, 
„dass ein Schüler am Sonntagabend nach einem anstrengenden Wettkampf müde und abge-
spannt nach Hause kommt und am nächsten Morgen eine wichtige Klausur schreiben soll. 
Deshalb muss der Bildungsbereich mithelfen, dass der Sport die notwendigen Voraussetzungen 
erhält. Dazu ist eine gemeinsame Philosophie und eine Vernetzung auf vielen Ebenen nötig“, so 
Tippelt. Gebraucht würden intelligente Lösungen. Aus diesem Grunde komme auch alle vier 
Jahre jede Eliteschule des Sports auf den Prüfstand, um die Gewissheit zu erlangen, auf dem 
richtigen Weg zu sein.

Weltmeister werden und dabei den Schulabschluss schaffen - dieses Motto haben viele Berliner 
in der Vergangenheit in die Tat umgesetzt. Nicht nur Harting (Abitur-Durchschnitt 3,0), sondern 
auch die Schwimmerin Britta Steffen oder die Eissprinterin Jenny Wolf. „Ja, durch unsere Schule 
sind viele Weltklasse-Athleten gegangen“, sagte Gerd Neuems, der Direktor der Werner-
Seelenbinder-Schule. Kein Wunder, denn sie ist die größte Einrichtung dieser Art in 
Deutschland. Staatssekretär Thomas Härtel: „Wir sind auch für die Zukunft gut aufgestellt, wobei 
es unser Anliegen ist, eine Konzentration der Kräfte herbei zu führen.“ Deshalb wurde bereits ein 
Verbund von Werner-Seelenbinder-Schule und Coubertin-Gymnasium zum Schul- und 
Leistungszentrum Berlin geschaffen, wo im übrigen alle Schulabschlüsse möglich sind.

Hansjürgen Wille

  l Frage der Woche zum Thema „Baseball“ auf www.dosb.de

(DOSB PRESSE) Jeden Montag fragt der Deutsche Olympische Sportbund in seinem 
Internetportal www.dosb.de nach interessanten oder kuriosen Hintergründen aus der Welt des 
Sports. Interessierte können sich beteiligen und ihre persönlichen Fragen direkt im Portal per 
E-Mail an das DOSB-Redaktionsteam versenden. Aktuell wird die Antwort auf folgende Frage 
gesucht: Woher stammt Baseball? Die Auflösung erscheint wie gewohnt montags auf 
www.dosb.de.
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  l Memorandum zum Schulsport von DOSB, dvs und DSLV verabschiedet 

I Ungewöhnlicher Entstehungsprozess für alle Beteiligten

(DOSB PRESSE) Das Memorandum zum Schulsport wurde im Rahmen des 19. Hochschultages 
in Münster von der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft (dvs) verabschiedet. Vor der 
Veranstaltung hatten der Deutsche Sportlehrerverband (DSLV) und der Deutsche Olympische 
Sportbund (DOSB) der endgültigen Fassung zugestimmt.

Das Memorandum zum Schulsport soll richtungweisende Impulse zur Optimierung der Situation 
des Schulsports setzen. Die Aussagen erfolgen aus der konkreten Sichtweise der Sportwissen-
schaft, der Sportlehrerschaft und der Sportorganisationen.

Der Verabschiedung in Münster war ein sehr offen gestalteter Entstehungsprozess voraus-
gegangen. DOSB, die dvs und der DSLV hatten während der Entwicklung des Textes die 
Entwürfe auf ihren Internetseiten veröffentlicht. Jedes Mitglied der Organisationen hatte damit 
die Möglichkeit, Rückmeldungen zum Inhalt an seine Institution zu geben. „Viele unserer 
Mitglieder haben diese Chance wahrgenommen, aktiv am Prozess der Entstehung eines solch 
wichtigen Dokuments mitwirken zu können“, berichtet Prof. Dr. Gudrun Doll-Tepper, Vize-
präsidentin für Bildung und Olympische Erziehung des DOSB.

Bei den Aussagen des Memorandums sind sowohl die Expertise der Deutschen Sportjugend 
(dsj) als auch die gemeinsamen Handlungsempfehlungen der Kultusministerkonferenz und des 
DOSB „Zur Weiterentwicklung des Schulsports“ und zum „Sport für Kinder und Jugendliche mit 
Behinderung" berücksichtigt worden. 

Ziel des Memorandums ist es, neben einer aktuellen Darstellung des Status quo des Schulsports 
aufzuzeigen, wo Handlungsbedarf besteht. Sportwissenschaft, Sportlehrer und Sportorganisatio-
nen formulieren dabei klare Forderungen für die verschiedenen Handlungsfelder. So fordern sie 
beispielsweise auf, die Kinder bereits vor dem Schuleintritt an vielfältige Sport- und Bewegungs-
erfahrungen heranzuführen und den Übergang ins Schulalter „bewegt“ zu gestalten.

Weitere Schwerpunkte liegen auf der Schulsportentwicklung, der Ausbildung von Lehrkräften 
und der Schulsportforschung.

Seit Jahrzehnten wird die tägliche Sportstunde gefordert. Daneben wird auf das Defizit in den 
Grundschulen hingewiesen, wo rund 50 Prozent des Sportunterrichts von fachfremden Lehrern 
übernommen wird.

Auch die zunehmende Zahl von Schülerinnen und Schülern, die nach dem Abschluss der 
Grundschule nicht schwimmen können, gibt Anlass zur Sorge.

Aus der Sichtweise der Sportorganisationen gewinnt die flächendeckende Einführung der 
Ganztagsschule zunehmend an Bedeutung. Dabei verweisen die Verfasser auf die vielfältigen 
Kooperationsformen hin, die zwischen Sportvereinen und Schulen bestehen. 
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Die Lehrerbildung wird im Kontext des Bologna-Prozesses betrachtet und eine Ausbildungsdauer 
für Sportlehrerinnen und Sportlehrer von fünf Jahren gefordert. Dabei sei es notwendig, flächen-
deckende Fort- und Weiterbildungsangebote für Lehrkräfte sowie Möglichkeiten zur Supervision, 
der Beratung und Beaufsichtigung, innerhalb der Lehrerbildung zu etablieren.

Für die Schulsportforschung verlangen der DOSB, die dvs und der DSLV eine deutliche Ver-
besserung der Forschungskapazitäten an den sportwissenschaftlichen Instituten und eine 
gezielte Drittmittelförderung. Auch müsse der Bereich „Bewegung, Spiel und Sport“ Eingang in 
die Bildungsberichterstattung und die Schulleistungsuntersuchung finden. Dies bekräftigte die 
DOSB-Vizepräsidentin Prof. Dr. Doll-Tepper während des Hochschultages zu den Bildungs-
aktivitäten des organisierten Sports: „Wir müssen erreichen, dass der Sport in der Bildungs-
berichterstattung entsprechend seiner Bedeutung berücksichtigt wird.“

Das Memorandum wird innerhalb eines Pressegesprächs am 14. Oktober 2009 im DOSB- 
Hauptstadtbüro von den Redaktionsmitgliedern vorgestellt. Es wird in der nächsten Ausgabe der 
Zeitschrift „Sportunterricht“ des DSLV erscheinen. In Druckform ist das Dokument über das 
Ressort Bildung des DOSB zu beziehen.

  l Die Sicherheit der Urlauber an den Küsten wird verbessert

(DOSB PRESSE) Die Deutsche Lebens-Rettungs-Gesellschaft (DLRG) und die Landesverbände 
Bremen, Hamburg, Mecklenburg-Vorpommern, Niedersachsen und Schleswig-Holstein haben 
vertraglich ein neues Konzept für den Zweckbetrieb „Zentraler Wasserrettungsdienst Küste“ 
(ZWRD-K) vereinbart. Ab 2010 übernimmt der Bundesverband die Gesamtorganisation des 
ZWRD-K und unterstützt so die Küstenlandesverbände. Der Zweckbetrieb wird im 
Bundeszentrum der DLRG in Bad Nenndorf eingerichtet und organisiert die Bewerbungen, den 
Einsatz und die Qualifizierung von Rettungsschwimmern sowie die Ausstattung und den Betrieb 
von Stationen der Wasserrettung.

  l Das neue Förderprogramm macht Sportvereine zukunftsfähig

(DOSB PRESSE) Der Landessportbund Berlin hat ein neues Förderprogramm „Vereins-
entwicklung“ aufgelegt. Damit möchte er die Vereine zu Innovationen, einem auf die Zukunft 
ausgerichteten Qualitätsmanagement und zu mehr Eigenverantwortung motivieren. Leitlinien für 
die Förderung sind Mitgliederzuwachs sowie Erprobung und Umsetzung neuer Modelle, die 
nachhaltig und praxistauglich sein müssen.
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  l Mehr Frauen zum Sport!

1. Kasseler Sportsymposium für frauenfreundlichere Sportanlagen

(DOSB PRESSE) Mädchen und Frauen soll im Sport eine bedarfsgerechte Umgebung 
(Sportstätte) geboten werden! Damit beschäftigt sich am 16./17.11.2009 das Symposium 
„Mädchen- und frauenfreundliche Sportanlagen - neue Perspektiven für die Sportstätten-
entwicklung“ in Kassel. „Der Sport wird immer weiblicher“, folgert der DOSB aus der jüngsten 
Strukturanalyse in den Sportvereinen. Diese Entwicklung gilt es aufzugreifen. Sporttreiben soll 
noch attraktiver werden und durch bedarfsgerechte Angebote und eine nutzerfreundliche, 
nachhaltige Sportinfrastruktur mehr bisher nicht erreichte Menschen, insbesondere Mädchen und 
Frauen zu Sport animieren. 

Ziel des Symposiums ist die Information über aktuelle 
Erkenntnisse aus Pilotprojekten und Forschungsaufträgen zu 
Stadtentwicklung und Sport, kommunale Sportentwicklungs-
planungen sowie den Zukunftsbedarf und die Qualitätsan-
forderungen an den Sportstättenbau. Die Veranstaltung richtet 
sich an Vereine mit eigenen Sportanlagen, an die Abteilungs-

leitungen Mädchen- und Frauensport, die Vorstände und Frauenbeauftragte in den Sport-
organisationen, an kommunale Entscheider und Beauftragte für Sport, Frauen, Gender- und 
Gleichstellungsbeauftragte sowie an Stadtplaner und Architekten. 

Die Federführung des  Symposiums liegt in den Händen des Landessportbundes Hessen e.V.. 
Mitveranstalter sind die Hessische Landesregierung und der Deutsche Olympische Sportbund. 
Kooperationspartner sind der Deutsche Turner-Bund, Hessen-Forst, Stadt Kassel, Architekten- 
und Stadtplanerkammer Hessen und IAKS. 

Nach den Eingangsreferaten werden „best practice“-Modelle, mädchen- und frauenfreundlichere 
Ansätze von Vereinen präsentiert. Für den Abend ist ein attraktives Rahmenprogramm geplant, 
darunter eine 30-minütige Erlebniswanderung. Den Abschluss der zweitägigen Veranstaltung 
bildet eine von Dr. Britt Dahmen, Sporthochschule Köln, moderierte Podiumsdiskussion.

Das aktuelle Programm kann abgerufen werden unter: http://www.landessportbund-hessen.de/ 
bereiche/sportinfrastruktur/veranstaltungen/seminarangebote.html oder www.sportstaetten.info 
unter der Rubrik Veranstaltungen. Ein Programmflyer wird Anfang/Mitte Oktober vorliegen. 

Informationen und Anmeldung: Landessportbund Hessen e.V., Frank Grübl, Tel.: 069/6789-266, 
Fax: 069/6789-428, E-Mail umwelt@lsbh.de.
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  l BOGNER offizieller Ausstatter für Vancouver 2010 

I Zum 17. Mal mit dem deutschen Team bei Olympischen Winterspielen 

(DOSB PRESSE) Der Deutsche Olympische Sportbund (DOSB) setzt bei der Ausstattung der 
deutschen Mannschaft für die Olympischen Winterspiele in Vancouver auf bewährt kompetente 
Partner. Das Münchner Unternehmen BOGNER sorgt bereits zum 17. Mal für einen modischen 
Auftritt der Damen und Herren. Der Sportartikelhersteller produziert die Einmarschbekleidung 
sowie das offizielle Outfit für die Siegerehrung. Den entsprechenden Kontrakt unterzeichneten 
BOGNER und die Deutsche Sport-Marketing (DSM), die offizielle Vermarktungsagentur des 
DOSB. Seit 1936 engagiert sich der weltweit bekannte Familienbetrieb bei den Olympischen 
Spielen. In Kanada ist er neben Generalausrüster adidas aus Herzogenaurach und dem baden-
württembergischen Schuhhersteller Sioux als weiterer Ausstatter für den Auftritt der deutschen 
Athleten zuständig. 

„Wir freuen uns auf einen starken Auftritt der deutschen Olympiamannschaft in Vancouver. 
Neben dem sportlichen Auftritt prägen vor allem das optische Erscheinungsbild und damit die 
Kleidung das Gesamtbild. Wir sind überzeugt, mit BOGNER dabei wieder farbenfrohe und 
modische Akzente setzen zu können“, sagte DOSB-Generaldirektor Dr. Michael Vesper. 
BOGNER sieht in der Partnerschaft mit dem DOSB eine ideale und auch nachhaltige 
Möglichkeit, die Themen Sport und Mode zu verbinden und damit die firmeneigene Philosophie 
nach dem Streben höchster Qualität bei dem weltweit größten Sportereignis zu transportieren. 
„Die Partnerschaft mit dem DOSB, auf die wir sehr stolz sind, hat für uns einen sehr hohen 
Stellenwert und ist seit 1936 ununterbrochener und integraler Bestandteil unserer 
Kommunikation“, sagt Willy Bogner, Inhaber und Vorstandsvorsitzender. 

Sein Unternehmen staffiert den deutschen Tross für Vancouver sportlich mit Skikleidung und 
elegant mit Sakkos und Hemden beziehungsweise Blazer und Blusen sowie Accessoires aus. 
BOGNER hat zudem das Recht, das Signet „Offizieller Ausstatter der Winter-Olympiamann-
schaft“ mit den olympischen Ringen in der Unternehmenskommunikation einzusetzen. Zudem 
darf das Modelabel neben den Outfits zur Ausstattung des Olympiateams eine Lizenzkollektion 
für den öffentlichen Verkauf produzieren. 

  l DOSB-Partner Bauerfeind versorgt in Vancouver alle 83 Nationen 

(DOSB PRESSE) Die Bauerfeind AG aus Zeulenroda/Thüringen weitet ihr Olympia-Engagement 
aus. Der Hersteller medizinischer Hilfsmittel wie Bandagen, Kompressionsstrümpfe oder 
orthopädische Einlagen wird „Friend of the Games“ der Olympischen Winterspiele 2010 in 
Kanada. Das bedeutet: Im Verletzungsfall können Athleten aller 83 teilnehmenden Nationen mit 
Bauerfeind-Produkten versorgt werden. In den Polikliniken der beiden Olympischen Dörfer in 
Vancouver und Whistler unterstützt je ein Bauerfeind-Team die Arbeit der dort tätigen Ärzte. Im 
Verletzungsfall werden die Wintersportler mit Bauerfeind-Bandagen und -Orthesen versorgt. 

Bauerfeind bringt für die Winterspiele 2010 Erfahrungen aus vier zurückliegenden Olympia-
einsätzen mit. Das Unternehmen ist seit 2001 offizieller Ausstatter der deutschen Olympia-
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mannschaften und war seitdem bei allen Olympischen Spielen für die Deutschen vor Ort. „Wir 
haben uns in Peking von den hervorragenden Produkten und dem professionellen Service von 
Bauerfeind überzeugen können. Wir freuen uns, mit Bauerfeind einen Lieferanten mit diesem 
Know-how gewonnen zu haben“, erklärte Jack Taunton, Chief Medical Officer der Olympischen 
Spiele 2010. 

„Wir sind stolz, dass unsere Produkte und der Service, den wir für die deutschen Olympia-
mannschaften bieten, international so anerkannt und wert geschätzt werden“, sagte Vorstands-
vorsitzender Prof. Hans B. Bauerfeind. Er erklärte, dass die Bauerfeind AG nach wie vor ein 
Baustein der medizinischen Versorgung des deutschen Teams bleibe. Neben dem Engagement 
als „Friend of the Games“ werde Bauerfeind wie in Salt Lake City, Athen, Turin und Peking auch 
bei den Winterspielen 2010 im Deutschen Haus präsent sein. 

  l Jährliche Treffen von DOSB und BBE beschlossen

I Grundsatzgespräch mit dem Bundesnetzwerk Bürgerschaftliches Engagement in Köln 

(DOSB PRESSE) Der Sport ist mit mehr als 8,7 Millionen Engagierten der größte Akteur des 
Bürgerschaftlichen Engagements in Deutschland. Ein guter Grund für den Deutschen 
Olympischen Sportbund (DOSB) zu einem Abstimmungsgespräch mit dem Bundesnetzwerk 
Bürgerschaftliches Engagement (BBE), bei dem der Sport seit Beginn Mitglied ist. DOSB-
Vizepräsident Walter Schneeloch betonte bei dem Treffen in Köln: „Das Ehrenamt ist eine der 
wichtigsten Ressourcen des Sports“!

Insgesamt wurde in dem sehr konstruktiven Gespräch deutlich, dass beide Seiten die Be-
mühungen der Politik für eine Verbesserung und Unterstützung der Rahmenbedingungen des 
Bürgerschaftlichen Engagements würdigen. Prof. Dr. Thomas Olk, der Vorsitzende des BBE, 
wies auf die Durchführung eines Nationalen Forums für Engagement und Partizipation durch das 
BBE hin, das - auch unter Beteiligung des DOSB - Grundlagen für eine ressortübergreifende 
Strategie der Bundesregierung in diesem Bereich erarbeitet hat.

In diesem Zusammenhang betonte die zuständige Direktorin des DOSB, Dr. Karin Fehres, dass 
der Schwerpunkt in der Engagementförderung nicht nur in der Entwicklung immer neuer Projekte 
liegen darf, sondern vielmehr auf bewährte Organisationen mit ihren bundesweiten Netzwerken 
zurückgegriffen werden sollte. Der DOSB ist gerne bereit, seine bundesweiten Strukturen hier 
einzubringen, sieht aber auch die Notwendigkeit, sich selbst als Organisation im Sinne einer 
modernen Engagementpolitik weiterzuentwickeln.

Als Ergebnis des Gesprächs wurde festgehalten, dass eine enge Abstimmung zwischen DOSB 
und BBE von beiden Seiten sehr gewünscht wird. Es wird vorgeschlagen, sich einmal jährlich zu 
treffen und wichtige Anliegen abzustimmen.

Ute Blessing-Kapelke
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  l Sprechergruppen tagten in Wiesbaden

I Spitzenverbände für Verwaltungsreform im Anti-Doping-Kampf

(DOSB PRESSE) Die Spitzenverbände des deutschen Sports möchten die von ihnen ange-
strebte Verwaltungsreform im Anti-Doping-Kampf am liebsten schon für das nächste Jahr unter 
Dach und Fach haben. „Es würde Vieles erleichtern, wenn künftig nicht mehr jeder Verband eine 
separate Vereinbarung mit der Nationalen Anti-Doping-Agentur treffen muss. Das wäre auch 
ganz im Sinne der NADA. Wir würden uns freuen, wenn diese Änderungen schon 2010 greifen“, 
erklärte Christa Thiel nach der jüngsten Tagung des Sprecherrats in Wiesbaden. In einem 
gemeinsamen Gespräch mit Vertretern der Sprechergruppen der Spitzenverbände, der NADA 
und des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB) sei das für Sport zuständige Bundes-
ministerium des Innern (BMI) bereits über verschiedene Anliegen, insbesondere die Änderung 
von Verwaltungsregelungen und der Finanzierung informiert worden. „Nun warten wir auf eine 
Reaktion und hoffen, dass diese für uns positiv ausfällt “, sagte Thiel, die Sprecherin der 
Spitzenverbände und Präsidentin des Deutschen Schwimmverbandes (DSV). 

Im Kern läuft der Vorschlag darauf hinaus, das bisher über individuelle Verträge zwischen den 
Verbänden und der NADA geregelte System der Trainingskontrollen durch zentrale Verein-
barungen zu ersetzen. Damit einhergehen solle zugleich eine Modifizierung bei der Finanzierung 
der Trainingskrontrollen, für die die Verbände pro Jahr insgesamt etwa 800.000 Euro bezahlen. 
Hinzu kommt jährlich ein so genannter Solidaritätsbetrag von 2.556 Euro - früher 5.000 D-Mark -, 
den jeder Verband schon traditionell an die NADA überweist.

Ein weiterer Themenschwerpunkt der Zusammenkunft war ein erstes Resümee der in diesem 
Sommer ausgetragenen Welt- und Europameisterschaften sowie des Abschneidens der 
deutschen Mannschaft bei den World Games. Zur Vertiefung der Analysen wurde vereinbart, für 
das nächste Zusammentreffen der Verbandsvertreter am 4. Dezember in Düsseldorf DOSB-
Leistungssport-Direktor Ulf Tippelt einzuladen und die jeweilige Bilanz der Verbände in Relation 
zu ihren Zielvereinbarungen mit dem DOSB zu betrachten. 

Des Weiteren beschäftigten sich die Sprechergruppen in der hessischen Metropole mit der 
Situation der Traineraus- und Fortbildung an der Trainerakademie in Köln und ließ sich von 
deren Vertreter den Sachstand aus den jeweiligen Arbeitsgemeinschaften Beitragserhöhung, 
Bildung, Bestandserhebung/Mitgliederzahlen und Individualsport vortragen. Die fünfköpfige 
Sprechergruppe der Präsidenten und die derzeit sechsköpfige Sprechergruppe der General-
sekretäre der Spitzenverbände tagt etwa fünfmal im Jahr mit den Gästen Rainer Brechtken 
(Präsident des DTB) als Vorsitzender der AG Individualsport und Thomas Weikert (Präsidenten 
des DTTB) als Vorsitzender der AG Ballsport und hat sich seit Gründung des DOSB als 
Arbeitsgremium für die Phase zwischen den Konferenzen der Spitzenverbände im Frühjahr und 
im Winter bewährt. 

18  I  Nr. 41  l  06. Oktober 2009



DOSB I Sport bewegt!

  HINTERGRUND UND DOKUMENTATION

  l Einheit in Vielfalt

I Rede von IOC-Vizepräsident Thomas Bach beim XIII. Olympischen Kongress 2009 

Der Vizepräsident des Internationalen Olympischen Komitees (IOC), Thomas Bach, zugleich 
Präsident des Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB), hat am vergangenen Sonntag, 
4. Oktober 2010, vor dem Olympischen Kongress zur Struktur der Olympischen Bewegung 
gesprochen. Bei der dreitägigen Standortbestimmung der Olympischen Bewegung, an der 
rund 800 Delegierten des Weltsports teilnahmen, hatte zuvor UN-Generalsekretär Ban Ki 
Moon die Bedeutung der olympischen Bewegung unterstrichen. Thomas Bach lenkte den 
Blick auf die gegenwärtigen und mögliche künftige Strukturen vor dem Hintergrund aktueller 
Herausforderungen und der Bewältigung der selbst gesteckten Ziele. Nachfolgend Bachs 
Rede im Wortlaut: 

Die Diskussion um die geeignete Struktur der Olympischen Bewegung durchzieht die Geschichte 
des IOC wie ein roter Faden. Seit seiner Gründung wird um die Zusammensetzung des IOC, die 
Wahl seiner Mitglieder, die Beziehung zu den Internationalen Fachverbänden und den Nationa-
len Olympischen Komitees, sein Verhältnis zu Politik, Wirtschaft und Gesellschaft diskutiert. 
Immer ging es dabei gerade im Verhältnis zur Politik um die Frage der Selbstständigkeit, der 
Selbstbestimmung und den Schutz vor politischer Instrumentalisierung des Sports. Über Jahr-
zehnte hinweg glaubten viele, dieses Spannungsverhältnis durch schlichte Ignoranz beseitigen 
zu können. „Sport hat nichts mit Politik zu tun“ war eine beliebte Formel, die mit dazu beige-
tragen hat, dass der Sport umso leichter für politische Machtspiele missbraucht werden konnte.

Als ein entschiedener Gegner und schließlich Opfer des Teilboykotts der Olympischen Spiele 
1980 in Moskau habe ich die damalige politische Ohnmacht des Sports unmittelbar erfahren. Als 
Athlet wollte ich gerne unseren Olympiasieg von 1976 wiederholen. Als Athletensprecher wollte 
ich meinen Mannschaftskameraden die Teilnahme ermöglichen. In vielen, teilweise geradezu 
demütigenden Diskussionen ist in mir die Erkenntnis gewachsen, dass sich der Sport offen den 
Beziehungen zur Politik stellen muss, wenn meine Nachfolger als Athleten nicht regelmäßig das 
gleiche Schicksal eines Boykotts erleben sollten. 

Dies bedeutet: Der Sport ist nicht apolitisch, aber er muss politisch neutral sein. Sportorganisa-
tionen müssen sich der politischen Auswirkungen ihrer Aktivitäten bewusst sein. Dazu muss der 
Sport sich in seinem Verhältnis zur Politik Freiräume bewahren und sichern, innerhalb derer er 
seine Entscheidungen in Selbstbestimmung und in Autonomie trifft. Dabei geht es nicht um die 
Schaffung eines rechtsfreien Raumes, es geht nicht um die Erschaffung einer Parallelwelt, 
sondern es geht ausschließlich um die Möglichkeit der Regelung der eigenen, der sport-
spezifischen Angelegenheiten in eigener Verantwortung und innerhalb der allgemein gültigen 
Gesetze.

Der Philosoph Immanuel Kant hat für das Individuum diese freie Selbstbestimmung als Grund 
allen moralischen Handelns und „oberstes Prinzip der Sittlichkeit“ bezeichnet. Kant hat 
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gleichzeitig aufgezeigt, dass diese Autonomie nicht grenzenlos ist, sondern immer auch den 
Respekt vor der Autonomie des Mitmenschen, der Gesellschaft erfordert. Deshalb hat er als 
oberstes Sittengesetz den sogenannten kategorischen Imperativ formuliert: „Handle so, dass die 
Maxime deines Willens jederzeit zugleich als Prinzip einer allgemeinen Gesetzgebung gelten 
könnte.“

Nun kann man diese auf das Individuum bezogenen Prinzipien nicht eins zu eins auf Organisa-
tionen übertragen. Aber der Wert der Selbstbestimmung, ebenso wie ihre Grenzen, lässt sich 
doch übertragen. Dabei gelten aus meiner Sicht für autonome Menschen ebenso wie für 
autonome Organisationen drei Grundprinzipien, die für ihr Verhalten gegenüber anderen 
maßgeblich sind: Respekt, Verantwortung und Verlässlichkeit.

Eine so verstandene Autonomie des Sports ist für seine Existenz unabdingbar und notwendig für 
die Verbreitung seiner Werte. Sie ist zudem entscheidende Komponente für eine von gegen-
seitigem Respekt, Verantwortung und Verlässlichkeit geprägte Partnerschaft mit der Politik.

Das spezifische Wesen und die Werte des Sports erfordern und rechtfertigen eine solche 
Autonomie. Der Sport hat als einzige gesellschaftliche Gruppe nämlich das verwirklicht, was in 
der politischen Philosophie als „Weltrecht“ gefordert oder in der moralischen Philosophie als 
„Weltethos“ bezeichnet wird. Die vom Prinzip des Fair Play getragenen Regeln des Sports gelten 
für jeden Athleten überall auf der Welt. Durchgesetzt werden können diese Regeln nur durch den 
autonomen Sport, der sie auch geschaffen hat. Diese Regeln dienen der Wahrung eines 
chancengerechten Wettbewerbs, sie fördern die Wettbewerbsfähigkeit von Athleten und 
Verbänden. Dadurch unterscheidet sich eine Sportorganisation grundlegend von einem 
Wirtschaftsunternehmen: „Unternehmen benötigen keine Konkurrenz, der Sport lebt von ihr“, so 
der ehemalige Richter am Bundesverfassungsgericht, Professor Udo Steiner.

Eine weitere Rechtfertigung erfährt die Autonomie des Sports durch die Freiwilligkeit seiner 
Organisation. Wer am geregelten Wettkampfsport als Athlet teilnimmt oder sich - meist 
ehrenamtlich - in der Führung des Sports betätigt, der folgt seinem eigenen freien, um im 
Sprachbild zu bleiben, autonomen Entschluss. Er hat dadurch auch einen Anspruch darauf, dass 
Entscheidungen im Sport autonom, verantwortlich, respektvoll und verlässlich getroffen werden. 
Dies entspricht dem Leitbild einer offenen, demokratischen Zivilgesellschaft. Die Autonomie dient 
dazu, die Werte des Sports, über die der Kongress bereits ausführlich diskutiert hat, zu 
bewahren, und schützt die Strukturen des Sports vor einer Übernahme durch sportfremde 
Interessen, seien sie politischer, kommerzieller oder weltanschaulicher Natur.

Dies bedeutet aber gleichzeitig, dass der Autonomie des Sports Grenzen gesetzt sind. Denn um 
unsere Ziele zu erreichen, um unsere Werte zu verbreiten, benötigen wir Partner in Politik, 
Wirtschaft, Kultur und Gesellschaft. In unserer globalisierten, durch Kommunikation und 
Arbeitsteilung eng vernetzten Welt ist niemand vollkommen unabhängig. Deshalb brauchen wir 
eine klare Vision unserer nicht verhandelbaren Prinzipien, unserer Verantwortlichkeit, unserer 
von Partnern zu respektierenden Freiräume. Bei dieser Definition unserer Autonomie dürfen wir 
uns nicht leiten lassen von idealistischen Phantasien, etwa eines Sports als autonome und 
autarke Insel im Meer der restlichen Gesellschaft. Wir müssen uns vielmehr von einem Bild des 
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Sports als Teil der Gesellschaft leiten lassen, von einem Sport, der durch seine eben auch 
politische Bedeutung die Begehrlichkeiten vieler weckt, von einem Sport, der zur Erreichung 
seiner Ziele dennoch Partner benötigt. Deshalb sollte unsere Definition der Autonomie des 
Sports realistisch sein und sich auf die Kernpunkte beschränken.

Dafür möchte ich diesem Olympischen Kongress drei solcher Kernpunkte, die allesamt unter 
dem Prinzip von „Einheit in Vielfalt“ stehen, als Vorschlag unterbreiten:

Erstens sollte das Konzept von der Autonomie des Sports das uneingeschränkte Recht 
beinhalten, Organisationen, Vereine, Verbände frei zu gründen. Leider ist dieses, für viele von 
Ihnen als selbstverständlich erachtetes Recht, bis heute nicht überall auf der Welt durchgesetzt.

Zweitens müssen diese so gegründeten Vereinigungen die Möglichkeit haben, im Rahmen der 
allgemeinen Gesetze ihre Strukturen und Regeln selbst zu bestimmen. Dieses Recht war gerade 
in den letzten Jahren Gegenstand zahlreicher und heftiger politisch motivierter Angriffe.

Drittens muss Sportorganisationen erlaubt sein, die spezifischen Regeln des Sports festzulegen, 
seine Werte zu definieren und durchzusetzen. So hat der Sport als einzige gesellschaftliche 
Gruppe Doping verboten - ein solches Verbot existiert weder beim Ballett, noch beim 
Bergsteigen, noch in Musik, Wirtschaft oder Politik.

Wenn wir uns im Sport verständigen könnten auf dieses Konzept und diese Rechtfertigung der 
Autonomie, dann wäre der erste Schritt getan für eine Stärkung unserer Position gegenüber den 
vielfältigen, manchmal subtilen, gar verführerischen, oft jedoch sehr direkten, brutalen Angriffen 
auf diese Autonomie.

Die Art dieser Angriffe ist vielfältig. Ich bin sicher, die nachfolgenden Redner werden eine Fülle 
von Beispielen aus der Sicht der Nationalen Olympischen Komitees, der Internationalen 
Verbände oder aus leidvoller persönlicher Erfahrung vortragen. Sie werden von Versuchen von 
Regierungen hören, Wahlen zu verhindern, Präsidenten von Sportorganisationen selbst zu 
ernennen und Wahlen zu manipulieren. Manche von Ihnen hier im Saal haben sogar mit Ihren 
Familien persönlich gelitten. Sie verdienen für Ihren Einsatz für die Autonomie und Werte des 
Sports großen Respekt und Dank.

Nichtsdestotrotz gibt es neben diesen schlechten Nachrichten auch einige gute Nachrichten. So 
haben die verschiedenen Generalsekretäre der Vereinigten Nationen immer wieder die Auto-
nomie des Sports betont. So hat das Schweitzer Bundesgericht die Regeln des Sports ebenso 
anerkannt wie den Internationalen Sportschiedsgerichtshof (CAS). So hat das deutsche 
Parlament eine Entschließung zur gesellschaftspolitischen Bedeutung des Sports verabschiedet, 
in der die Autonomie des Sports ausdrücklich respektiert wird. So haben Regierung und 
Parlamente in aller Welt Entscheidungen eben nicht getroffen, weil sie in die Autonomie des 
Sports eingegriffen hätten.

Um die negativen Nachrichten einzudämmen und die guten Nachrichten zu vermehren, muss die 
Olympische Bewegung auf vielen Ebenen Aktivitäten entfalten. So könnte auf der internationalen 
politischen Ebene der Kontakt mit den jeweiligen Partnern intensiviert werden, um die Autonomie 
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des Sports zu erreichen. Das IOC befindet sich deshalb in Gesprächen, um in einer Resolution 
der Vollversammlung der Vereinten Nationen eine entsprechende Formulierung zu erreichen. 
Gleiche Aktivitäten sollten entfaltet werden von ANOC, den kontinentalen Vereinigungen der 
Internationalen Fachverbände und der NOKs gegenüber ihren politischen Partnern wie zum 
Beispiel ASEAN, OAU, EU, ARAB LEAGUE, MERCOSUR - um nur einige zu nennen.

Auf der nationalen Ebene sind vor allem die jeweiligen nationalen Sportorganisationen 
aufgerufen, ihre Autonomie zu erkämpfen und zu bewahren. Dabei bedürfen sie jedoch der 
internationalen Unterstützung und Solidarität. Denn die Internationalität und Solidarität des 
Sports ist Rechtfertigung und Mittel zur Sicherung der Autonomie gleichermaßen.

Ein wichtiger Bestandteil dieser Unterstützung kann dabei auch finanzielle Hilfe im Rahmen 
Olympic Solidarity oder anderen Entwicklungsprogrammen sein. Andererseits zeigt die Realität, 
dass gerade diese finanziellen Ressourcen bei Menschen innerhalb und außerhalb des Sports 
Begehrlichkeiten für eine sportfremde Nutzung der Mittel wecken. Um eine solch sachfremde 
Verwendung sowie Korruption möglichst auszuschließen, hat das IOC bereits Nachweis- und 
Prüfungspflichten eingeführt. 

Man sollte zum Schutz der Autonomie des Sports darüber nachdenken, ob man die Mittel-
Vergabe abhängig macht von der Respektierung der Autonomie des Sports im jeweiligen Land. 
So könnten auch nationale Sportorganisationen vor sportfremden Zugriffen auf diese Mittel 
geschützt werden.

Neben diesen eher präventiven Maßnahmen wird es aber immer die Erfordernis einer reaktiven 
Unterstützung im Einzelfall geben. Dabei ist aufgrund der Struktur der Olympischen Bewegung 
ein Eingriff in die Autonomie eines Mitglieds der Olympischen Bewegung immer auch ein Eingriff 
in die Autonomie der gesamten Olympischen Bewegung. Es gibt die Notwendigkeit einer engen 
Zusammenarbeit zwischen IOC, den Internationalen Sportverbänden sowie den entsprechenden 
kontinentalen Vereinigungen der Internationalen Sportverbände und der Nationalen Olympischen 
Komitees unter dem Prinzip „Einheit in Vielfalt“. 

Die Erfahrungen von IOC, ANOC und anderen machen deutlich, dass eine Lösung im Sinne des 
Sports nur bei Einigkeit und Entschlossenheit erreicht werden kann. Wenn bei Eingriffen in die 
Autonomie des Sports innerhalb des Sports Meinungsverschiedenheiten auftreten, werden diese 
von Seiten der Politik sehr schnell im Sinne des alten römischen Herrschaftsgrundsatzes „Divide 
et impera“ (Teile und herrsche) (Divide and rule) ausgenutzt. Deshalb ist die Einrichtung des 
„Olympic and Sports network“ trotz des aus meiner Sicht verunglückten Namens so wichtig. 

Das IOC und einige andere Sportorganisationen haben exzellente Erfahrungen mit der 
Ernennung von Spezialisten und Abteilungen für Autonomie-Angelegenheiten gemacht. 
Möglicherweise könnte der Olympische Kongress diesen Gedanken aufgreifen und die 
Einführung von solchen Experten auf allen Ebenen des Sports diskutieren. Für das IOC, für 
jeden Internationalen Sportverband und für jedes Nationale Olympische Komitee sowie deren 
kontinentalen Vereinigungen würde dies bessere Information, bessere Expertise, frühzeitigere 
Problemerkennung und bessere Problemlösung bedeuten. 
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So ergäbe sich für jeden Einzelfall auch bereits die Zusammensetzung einer „task force“. Unter 
der Führung des IOC könnte diese „task force“ auf fachlich hohem Niveau schnell und effektiv 
tätig werden. Dabei könnte sie von modernen elektronischen Instrumenten wie dem bereits 
existierenden IOC-NOK-Extranet mit seinen „Krisen“-Seiten unterstützt werden. 

Wenn wir den Respekt vor der Autonomie der Olympischen Bewegung von der Politik einfordern, 
müssen wir aber auch intern die Autonomie der Mitglieder der Olympischen Bewegung 
respektieren, ohne unsere Einheit zu gefährden. Dabei sollten wir uns stets an unserem 
Leitmotiv „Einheit in Vielfalt“ orientieren. Dafür bietet die im Jahre 2004 auch hinsichtlich dieses 
Gesichtspunktes reformierte Olympische Charta ein Leitbild. Wir befinden uns derzeit im 
wahrscheinlich immerwährenden Prozess der Bestätigung der Statuten der NOKs. Wir sollten 
dabei und bei allen möglichen Ergänzungen selbstverständlich die jeweiligen kulturellen, 
historischen und politischen Gegebenheiten berücksichtigen. Die Frage lautet demnach: Wie 
können wir „Einheit in Vielfalt“ erreichen? Auf diese Frage gibt es keine allgemein gültige 
Antwort. Sie muss für jeden Vorschlag und jeden Einzelfall diskutiert und entschieden werden. 
Grundsätzlich lässt sich sagen, dass wir überall dort zu einer absoluten Einheit kommen müssen, 
wo unsere Werte direkt betroffen sind, also beispielsweise im Kampf gegen Doping oder jede 
andere Art von Manipulation. Mehr Vielfalt kann dort angebracht sein, wo es weniger um Werte 
als um Strukturen und Organisationsformen geht.

Ich bin sicher, dass dieser Kongress, wie auch der virtuelle Kongress, eine Fülle von weiteren 
wertvollen Vorschlägen zur Rechtfertigung, Notwendigkeit, Definition, Umsetzung und 
Überwachung der Autonomie des Sports erarbeiten wird. 

Bei allen Formulierungen, Forderungen und Maßnahmen dürfen wir aber nicht vergessen, dass 
für die Autonomie des Sports der Respekt aller unserer Partner unabdingbar ist. Diesen Respekt 
bekommen und wollen wir nicht als Geschenk. Diesen Respekt haben wir uns verdient und 
werden wir uns verdienen. Diesen Respekt verdienen wir durch Verantwortung und Verlässlich-
keit, durch Verantwortung im Gebrauch der Autonomie und Verlässlichkeit unseres Handelns. 

Das bedeutet vor allen Dingen die Einführung und Einhaltung von Regeln der Ethik und good 
governance im Sport. Wenn wir von unseren Partnern erwarten, dass sie unsere Regeln 
respektieren, so müssen auch wir selbst unsere Regeln für Entscheidungsprozesse transparent 
machen und respektieren. Dies entspricht im Übrigen auch unseren eigenen Werten und 
Ansprüchen für den Sport: faire Regeln, faires Spiel, faire Entscheidungen. Denn der Sport ist 
existenziell abhängig von seiner Glaubwürdigkeit. Von der Glaubwürdigkeit des sportlichen 
Wettbewerbs, von der Glaubwürdigkeit und dem Ansehen der Sportorganisationen.

Diese Glaubwürdigkeit und dieses Ansehen sind in Gefahr durch Doping, Korruption und 
Manipulation auf beiden Ebenen. Für den sportlichen Wettkampf haben wir klare und strenge 
Regeln mit internationaler Gültigkeit beschlossen und setzen sie entschieden um. Wir haben 
Organisationen zum Teil mit Partnern aus der Politik geschaffen wie die Welt-Anti-Doping-
Agentur (WADA), eine Reihe von Nationalen Anti-Doping-Agenturen und nicht zuletzt den Court 
of Arbitration for Sport (CAS). Für die organisatorische Ebene gibt es eine Fülle von Vorschriften, 
Kodizes, Kommissionen bei Verbänden, NOKs und im IOC mit seinem Code of Ethics und der 
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entsprechenden Kommission. Hierbei sollten wir einen Schritt weitergehen, um sicherzustellen, 
dass die in der Olympischen Charta niedergelegten ethischen Prinzipien durch die 
Sportorganisationen auf allen Ebenen verwirklicht werden und sie sich alle den Prinzipien der 
good governance verpflichten.

Deren Rahmen zu bestimmen, erscheint zunächst einfach. In einem Kommissions-Papier der 
Vereinten Nationen wird governance definiert als „Prozess der Entscheidungsfindung und der 
Umsetzung oder Nicht-Umsetzung von Entscheidungen.“ Zum Begriff der good governance 
gehört dann aber nicht nur die bloße Beschreibung eines Prozesses, sondern insbesondere 
dessen ethische Qualifizierung.

Was dieses für Sportorganisationen bedeuten kann, hat eine hochkarätig besetzte Arbeitsgruppe 
im Rahmen eines IOC-Seminars über Autonomie bereits skizziert. Dieses Dokument, das die 
grundlegenden und universellen Prinzipien von good governance im Sport beinhaltet, dient als 
hervorragendes Leitbild. Deshalb möchte ich auf diese Prinzipien kurz eingehen.

Erstens ist erforderlich, Vision und Mission der Organisation zu definieren sowie eine Strategie 
zur Umsetzung der Ziele zu entwickeln.

Zweitens sind klare, demokratische, effiziente Strukturen und ebenso klare wie transparente 
Regeln für Entscheidungsfindung zu schaffen. Dazu gehören insbesondere auch Regeln für den 
Umgang mit Interessenskonflikten von Mitgliedern.

Drittens ist erforderlich, interne Kompetenzen klar abzugrenzen, dabei ein System von checks 
und balances zu etablieren sowie durch gute interne Kommunikation die demokratische 
Entscheidungsfindung zu fördern.

Viertens sind interne Verantwortlichkeiten durch Regeln und Standards festzulegen, eine den 
allgemeinen Standards entsprechende Rechnungslegung und Rechnungsprüfung vorzunehmen 
und Transparenz der Finanzen sicherzustellen.

Fünftens sind transparente und klare Regeln für die Verteilung von Geldern zu schaffen.

Sechstens sollen Sportorganisationen aktive Athleten an den Entscheidungen beteiligen und 
deren Rechte auf allen Ebenen schützen und fördern.

Siebtens sollen Sportorganisationen partnerschaftlich mit Regierungen zusammenarbeiten.

Dies ist nur eine Auswahl und Zusammenfassung elementarer Teile eines Good Governance-
Codex für Sportorganisationen. 

Viele weitere wichtige Vorschläge sind im Virtual Congress gemacht worden und werden in der 
Debatte weiter diskutiert werden. Es wird dann an jeder einzelnen Sportorganisation sein, die für 
sie wichtigen, richtigen, und für ihre jeweiligen Gegebenheiten relevanten Elemente zu einem 
verantwortlichen, verlässlichen Regelwerk der good governance, das den Respekt aller Partner 
verdient, zusammenzustellen.  
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Um die „Einheit in Vielfalt“ sicherzustellen, könnte der Kongress das IOC bitten, entsprechende 
Richtlinien und Anregungen für die NOKs und IFs sowie ihre jeweiligen kontinentalen 
Assoziationen herauszugeben. Diese könnten jene Richtlinien dann für sich umsetzen und an 
ihre jeweiligen nationalen, regionalen und lokalen Mitglieder weitergeben, damit die gesamte 
Organisation des Sports von der Basis her die Regeln der good governance berücksichtigt.

Das IOC selbst könnte darüber nachdenken, von den NOKs und IFs und den kontinentalen 
NOK-Organisationen alle zwei Jahre einen Bericht zum Stand der Umsetzung der good 
governance anzufordern, wo nötig und gewünscht Hilfe bei Formulierung und Umsetzung zu 
leisten und entsprechende Kurse und Seminare anzubieten. Zu erwägen innerhalb des IOC ist 
auch ein im virtuellen Kongress gemachter Vorschlag in diesem Zusammenhang, nämlich die 
IOC „Ethik-Kommission“ treffender als IOC „Good Governance“-Kommission zu bezeichnen, die 
unter Beachtung des Leitmotivs „Einheit in Vielfalt“ verantwortlich ist für die Erstellung von 
Regeln und Vorschriften und die dieses Leitmotiv in Zusammenarbeit mit den entsprechenden 
IOC-Abteilungen implementiert. 

Die Anwendung dieser „good governance“-Regeln auf allen Ebenen des Sports wird auch die 
interne Organisation und Struktur von Sportorganisationen beeinflussen, sie vor allen Dingen 
transparenter, glaubwürdiger und angesehener machen. Dies wird sicherlich eine positive 
Wirkung auf die am Sport und den Sportorganisationen interessierten Gruppen wie Politik, 
Wirtschaft, Gesellschaft und Medien haben.

Das Verhältnis zu den interessierten Gruppen außerhalb der Olympischen Bewegung sollte 
demnach geprägt sein von Respekt vor der Autonomie, von Verantwortung und von Verlässlich-
keit. Die Regeln der good governance erfordern auch, dass man die Interessen dieser stake-
holder in die Überlegungen mit einbezieht, dass deren Interessen offen gelegt und diskutiert 
werden, dass dann aber die Entscheidung durch die Sportorganisation selbst getroffen wird. 

Der Sport darf nicht den Fehler machen, Autonomie mit Selbstisolierung zu verwechseln, der 
Sport darf Interessen seiner Partner nicht ignorieren. Der Sport darf nicht so tun, wie teilweise in 
der Vergangenheit, als habe er nichts mit Politik zu tun, er darf nicht glauben, er sei autark oder 
er habe keine wirtschaftlichen Interessen. Der Sport muss verstehen, dass er Ziel starker 
wirtschaftlicher und politischer Interessen ist. Der Sport muss realisieren, dass auch er, wie die 
gesamte Gesellschaft, anfällig ist für Manipulation und Korruption. Der Sport sollte sich diesen 
Realitäten offen stellen. Der Sport sollte diesen Tatsachen mit auf den Regeln von good 
governance basierenden Entscheidungsprozessen entgegentreten. Dann wird der Sport seiner 
Verantwortung gerecht und kann verlässliche Entscheidungen im übergeordneten Interesse des 
Sports fällen, die auch von anderen respektiert werden. Damit ist der Sport auch gegenüber 
Wirtschaftspartnern und Sponsoren in einer Situation, in der beide Nutzen ziehen können, der 
Sport nicht einfach ausgenutzt wird und wirtschaftliche und sportliche Interessen wechselseitig 
respektiert werden. Dies haben viele Wirtschaftspartner und Sponsoren, auch die meisten 
Fernsehanstalten erkannt: Eine Investition in den Sport macht nur Sinn, wenn die sportliche 
Regelungs- und Entscheidungskompetenz der Sportorganisationen anerkannt wird. Denn nur 
durch diese Autonomie wird langfristig die Glaubwürdigkeit des sportlichen Wettbewerbs 
gesichert.
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Der andere Schwerpunkt des heutigen Kongress-Themas und des virtuellen Kongresses liegt in 
den Beziehungen zwischen den Mitgliedern der Olympischen Bewegung selbst. Die weitaus 
meisten Beiträge beschäftigen sich mit der Zusammensetzung des IOC, der Wahl von IOC-
Mitgliedern, Fragen der Gleichberechtigung der Geschlechter, dem Einfluss der NOKs und der 
IFs, der Rolle der freiwilligen Helfer, der Verteilung finanzieller Ressourcen, der Beziehung des 
IOC zu den Organisationen des Behindertensports und vielem anderen mehr. 

In der Frage der Rolle der Athleten, der NOKs und IFs und bei den vielen verwandten Themen 
dürfen wir eine rege Diskussion erwarten, der ich nicht vorgreifen möchte.

Allerdings sollte diese Diskussion sich von den traditionellen Organisations- und Denkstrukturen 
lösen und einen Blick in die Zukunft wagen. Die zukünftige Welt des Sports wird nicht alleine 
durch Vereine, Verbände und NOKs bestimmt werden. Globalisierung, Individualisierung und 
Kommerzialisierung haben längst in vielen Sportarten einen neuen Athleten-Typus hervor-
gebracht, haben traditionelle Strukturen hinfällig gemacht und neue Bindungen und Abhängig-
keiten entstehen lassen. Bindungen zu Vereinen und Verbänden haben stark nachgelassen oder 
sind, wie zum Beispiel im professionellen Golfsport, überhaupt nicht existent. Viele Athleten 
haben heute eigene, oft internationale Trainingsgruppen mit individueller wirtschaftlicher und 
medizinischer Betreuung. Andere Athleten sind abhängig von privaten Investoren oder 
Sponsoren. Wieder andere sind abhängig von rein wirtschaftlich interessierten Eigentümern ihrer 
Mannschaft. Wieder andere sind Einzelunternehmer, abhängig von Managern, Agenten und 
kommerziellen Sport-Veranstaltern.

Gemeinsam ist ihnen allen, dass die Bindung an die Sportorganisationen nur noch bei einigen 
wenigen Ereignissen zu Tage tritt, wie bei Weltmeisterschaften und Olympischen Spielen. Und 
selbst die Teilnahme bei diesen Wettbewerben steht oft dem kommerziellen Interesse der 
genannten Personen im Umfeld dieser Athleten entgegen und wird daher zunehmend in Frage 
gestellt. Dies hat unmittelbare Folgen für die Möglichkeiten der Durchsetzung der sportlichen 
Regeln für alle auf allen Veranstaltungen. Dies hat aber auch Folgen für die Sportorganisationen 
und die Athleten. Wir sollten diskutieren, wie wir auch in diesem spezifischen Umfeld die 
Einhaltung der ethischen Regeln der good governance von Managern, Mannschaftseigentümern, 
Beratern und der gesamten Entourage der Athleten sichern können. Ich bin glücklich darüber, 
dass sich die Athleten selbst diesem Thema gestern bereits zugewendet haben.

Die zweite Anregung für die Diskussion bezieht sich auf das Verhältnis des IOC zu den 
verschiedenen Behindertensportorganisationen. Hier sind durch und mit dem International 
Paralympic Committee (IPC) große Fortschritte erzielt worden und wir erfreuen uns einer 
hervorragenden Zusammenarbeit. Dies gilt nicht im gleichen Maße für das Verhältnis der 
Behindertensportorganisationen untereinander und deren jeweiliges Verhältnis zum IOC. Das 
führt zu teilweise durchaus unterschiedlichen, um nicht zu sagen konfusen, Umständen auf der 
Ebene von Fachverbänden und NOKs. Es wäre für mich interessant, die Meinung des 
Kongresses zu hören, ob hier eine Anstrengung des IOC willkommen wäre, mit den beteiligten 
Organisationen die jeweiligen Ziele und Vorhaben zu erörtern, gegebenenfalls zu koordinieren 
und Informationen zu Organisation, Struktur, good governance, Ausbildung und Bildung von 
Athleten sowie Kampf gegen Manipulation auszutauschen. 
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Die dritte Anregung bezieht sich auf die Diskussion und die Vorschläge im virtuellen Kongress 
zur Zusammensetzung des IOC. Die dadurch zum Ausdruck gebrachten individuellen und 
Gruppeninteressen sind durchaus legitim. Wir werden sicherlich vieles zur jeweiligen Recht-
fertigung dieser Interessen hören: Zur gewachsenen Bedeutung der IFs, NOKs, der Kontinental-
vereinigungen und vieles andere mehr. Dem sehen wir alle mit großem Interesse entgegen. 

Ich möchte nur anregen, dass wir bei allem Einsatz für unsere jeweilige Organisationen nicht 
vergessen, dass der Wert der Olympischen Bewegung und seiner führenden Organisation IOC 
größer ist als die Summe der Einzelinteressen der Mitgliedsorganisationen.

Wir sollten auch in unserem jeweiligen Einzelinteresse abwägen, welche Besetzung einer IOC-
Session besser in der Lage ist, die einzelnen legitimen Interessen gerecht auszubalancieren und 
so die „Einheit in Vielfalt“ zu sichern. Ist dies eine IOC-Session, hauptsächlich bestehend aus 
quotierten Delegierten verschiedener Interessensgruppen mit klarem Mandat ihrer entsendenden 
Organisation? Oder ist dies eine IOC-Session, hauptsächlich bestehend aus mandatsunab-
hängigen Mitgliedern, die über Kompetenz, Wissen und Erfahrung in Politik, Wirtschaft, Kultur 
und Gesellschaft verfügen? 

Wie auch immer diese Diskussion ausgeht, wir werden zu der übergeordneten Erkenntnis 
gelangen, dass der Sport und die Sportorganisationen in der sich einerseits immer mehr 
individualisierenden, andererseits immer stärker vernetzenden globalisierten Gesellschaft ihre 
Bedeutung nur erhalten können, wenn sie „Einheit in Vielfalt“ erreichen und die Organisation und 
Strukturen ausrichten auf die Prinzipien des Respekts, der Verantwortung und der 
Verlässlichkeit. Nur dann wird der Sport in der Lage sein, seine Autonomie zu rechtfertigen und 
zu sichern. Nur dann wird der Sport seine selbst bestimmten Werte überzeugend vertreten 
können.

Im Erreichen von „Einheit in Vielfalt“,

in der Rechtfertigung und Sicherung der Autonomie des Sports,

in der Definition und Einführung von dood governance und Ethik,

liegen unsere wichtigsten Herausforderungen für die Zukunft.

Durch die Bewältigung dieser Herausforderungen stellen wir sicher, 

dass die Zukunft des Sports wahrhaft global,

dass die Zukunft des Sports wahrhaft fair,

dass die Zukunft des Sports von wahrhafter Solidarität geprägt ist.  
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  l Fünf Bundesfachverbände konstituierten sich allein im Oktober 1949

I Nach der NOK-Gründung bildeten sich vor 60 Jahren weitere Sportverbände 

Die Gründungsserie der bundesdeutschen Spitzenverbände nach dem Zusammenbruch des 
Dritten Reiches und dem Verbot und der Auflösung des Nationalsozialistischen Reichsbundes für 
Leibesübungen (NSRL) durch die alliierten Besatzungsmächte im Jahr 1945 hatte zwar bereits 
am 5./6. Februar 1949 noch vor der Konstituierung der Bundesrepublik Deutschland mit der 
Wiedergründung des Deutschen Tennis-Bundes (DTB) in Aßmannshausen begonnen, die 
Vielzahl der Gründungen bzw. Wiedergründungen der Bundesfachverbände erfolgte dann jedoch 
erst nach der Staatsgründung der Bundesrepublik und der Konstituierung des Nationalen 
Olympischen Komitees (NOK) am 24. September 1949 in Bonn.

Allein fünf Bundesfachverbände begründeten sich im Oktober vor 60 Jahren. Nach dem 
Deutschen Basketball-Bund (DBB) und dem Deutschen Handball-Bund (DHB) am 1. Oktober 
schon eine Woche nach dem NOK (siehe DOSB-Presse Nr.39 ) folgten dann am 9. Oktober der 
Deutsche Ski-Verband (DSV) in Heidelberg, am 23. Oktober der Deutsche Athleten-Bund (DAB) 
in Friesenheim und am 29. Oktober der Deutsche Bob- und Schlittensport-Verband (DBSV) in 
Frankfurt/Main.

Wenn man den Chronisten Glauben schenken darf, so stand die Wiege des deutschen Skisports 
weder in den Alpen noch „im Schwarzwald, sondern vielmehr in Braunlage im Harz. Nach einem 
Schneesturm im Dezember 1883 im norddeutschen Mittelgebirge, bei dem hunderttausende von 
Fichten abgebrochen wurden, ließ Oberförster Arthur Ulrichs bei einem Braunlager Stellmacher 
„Schneeschuhe“ nach norwegischem Muster herstellen, um zur Schadensschätzung in die 
Forsten zu kommen. Seitdem gilt er als „Vater des deutschen Skisports“, zumal sich diese Form 
der winterlichen Fortbewegung sehr schnell ausbreitete, so dass bereits 1892 mit dem „Skiclub 
Braunlage“, dem späteren Wintersportverein Braunlage von 1892 e. V., der älteste deutsche 
Skiclub gegründet wurde. Noch im gleichen Jahr entstand auch der Skiclub Todtnau im 
Schwarzwald, und in den folgenden Jahren vor der und um die Jahrhundertwende schossen 
überall in den deutschen Alpen- und Mittelgebirgsregionen Skiklubs und Skiabteilungen wie Pilze 
aus dem Boden.

Am 4. November 1905 kam es in München zur Gründung des Deutschen Ski-Verbandes (DSV). 
Und bereits einen Tag darauf gründeten die Skiverbände Deutschlands, Österreichs und der 
Schweiz ebenfalls in München den „Mitteleuropäischen Skiverband“, aus dem später nach der 
Beteiligung Frankreichs, Italiens und Jugoslawiens die Organisation der Skiverbände der 
Alpenländer (OPA) wurde, die später im Internationalen Skiverband, der FIS, eine wichtige Rolle 
spielte. Der DSV zählte 1910 zu den Mitbegründern der Internationalen Skikommission, aus der 
dann 1924 die FIS (Federation Internationale de Ski) hervorgingt Nach der Zwangseingliederung 
auch des DSV als Fachamt in den Nationalsozialistischen Reichsbund für Leibesübungen und 
der Auflösung der Verbände und Vereine nach der Kapitulation des Dritten Reiches im Mai 1945 
fanden sich zögernd auch die Skisportler wieder in Gemeinschaften zusammen. Schon 1946 
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kam es zur Gründung der ersten Landesverbände, und bereits am 10. Oktober 1948 wurde in 
Garmisch-Partenkirchen die Arbeitsgemeinschaft Deutscher Skiverbände gegründet, der dann 
ein Jahr später am 9. Oktober 1949 in Heidelberg die Wiedergründung des Deutschen Ski-
Verbandes (DSV) folgte. Zum Gründungspräsidenten wurde Robert Henle (Bad Wiessee) 
gewählt, der auch zu den Mitbegründern des NOK und des DSB zählte.

Das Ringen zählt zu den ältesten Sportarten überhaupt. Schon von den Sumerern sind aus der 
Zeit um 3000 v. Ohr. Ringkämpfe überliefert, und Wandbilder in Beni Hassan (Oberägypten) 
zeigen aus der Zeit um 2000 v. Chr. zahlreiche Abbildungen einer hoch entwickelten Ring-
technik. In der griechischen Antike gehörte der Ringkampf zum Schulsport für Jungen und zu 
den beliebtesten Wettkämpfen der Spiele in Olympia. Auch bei den Olympischen Spielen der 
Neuzeit stand Ringen bereits 1896 in Athen auf dem Programm, wenn auch zunächst erst mit 
einer einzigen Klasse, die von dem Deutschen Karl Schumann gewonnen wurde.

Fast zwanzig Jahre früher war 1879 in Hamburg mit dem Wandsbeker Athleten-Club bereits der 
älteste deutsche Ringerverein gegründet worden, dem weitere Vereine folgten, vor allem durch 
die Absplitterung der Gruppen der Schwerathleten aus den Turnvereinen. Am 9. Juni 1891 wurde 
als Vorgänger des heutigen Deutschen Ringer-Bundes in Duisburg der Deutsche Athleten-
Verband (DAV) aus der Taufe gehoben und der Kölner Rudolf Bredemayer zum Vorsitzenden 
gewählt, ein Amt, das er bis 1910 wahrnahm. Um die Jahrhundertwende gehörten dem DAV 
bereits 300 Vereine mit 11.000 Mitgliedern an.

1911 wurde beim Deutschen Athleten-Kongress in Stuttgart der Deutsche Reichsverband für 
Athletik gegründet, der sich eine Satzung gab, die WettkampfregeIn festlegte, Amateurbe-
stimmungen ausarbeitete und auch erste internationale Kontakte aufnahm. Die weitere Ent-
wicklung eines 1913 in Berlin gegründeten Internationalen Schwerathletik-Verbandes wurde 
jedoch durch den Ausbruch des Ersten Weltkrieges gestoppt. Erst 1921 kam es dann in 
Lausanne (Schweiz) zur Konstituierung der Federation Internationale de Lutte Amateur (FILA). 
Weitere wichtige Daten in der sportlichen Entwicklungsgeschichte sind 1922 die ersten 
Deutschen Mannschaftsmeisterschaften im Ringen, 1926 der erste Länderkampf, der in 
Kopenhagen 4:3 gegen Dänemark verlorenging, und 1934- die ersten Deutschen 
Freistilmeisterschaften. Keine der erhofften Goldmedaillen für die deutschen Ringer gab es bei 
den Olympischen Spielen 1936 in Berlin.

Nach dem Zweiten Weltkrieg und dem Zusammenbruch des Dritten Reiches wurde 1949 der 
Deutsche Athleten-Bund (DAB) als Dachverband für die Disziplinen Ringen, Gewichtheben, 
Kunstkraftsport, Rasenkraftsport, Tauziehen und Judo gegründet und der Münchener Josef 
Hergl zum ersten Präsidenten gewählt. Nachdem sich die Judokas bereits 1953 selbständig 
gemacht hatten, wurde ab 1969 auch den anderen Sparten größere Autonomie im DAB gewährt, 
doch war die Auflösung des Dachverbandes der Schwerathleten nicht aufzuhalten.

Am 24./25. Juni 1972 wurde in München - wenige Wochen vor den Olympischen Spielen - der 
Deutsche Ringer-Bund (DRB) ins Leben gerufen. Vorher hatten sich bereits am 5. Juni 1969 in 
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Bremen der Bundesverband Deutscher Gewichtheber (BVDG), am 23. Oktober 1971 in 
Ebersbach der Deutsche Sportakrobatik-Bund (DSAB) und am 6. November 1971 in 
Ludwigshafen der Deutsche Rasenkraftsport-und Tauziehverband (DRTV) gegründet.

Die Geschichte des Schlittens ist weitaus älter, als allgemein vermutet wird. Schon die alten 
Ägypter benutzten beim Bau der Pyramiden schlittenähnliche Geräte, und von den Wikingern 
sind über 1200 Jahre alte Schlitten mit Kufen erhalten, die in ihrer Form durchaus den heutigen 
Rodelgeräten vergleichbar sind. Die Anfänge des sportlichen Schlittenfahrens liegen in der 
Schweiz. Bereits 1879 wurde im Kurort Davos die erste Schlittenbahn gebaut und 1883 auf der 
Straße von Wolfgang nach Klosters das erste „Wettschlitteln“ mit internationaler Beteiligung 
ausgetragen.

Auch der Bob erblickte als Sportgerät in der Schweiz das Licht der Welt, als ein amerikanischer 
Kurgast 1885 in St. Moritz zwei Schlitten mit einem Brett verband. Der vordere Schlitten wurde 
vom Steuermann gelenkt, während auf dem hinteren der Bremser die Geschwindigkeit regulierte. 
Drei Jahre später wurde dann in der Dorfschmiede von St. Moritz der erste „richtige Bob“ gebaut 
und 1903 ebenfalls in St. Moritz die erste Bobbahn der Welt eröffnet.

In Deutschland wurde am 5. November 1911 in Frankfurt am Main auf Einladung des jungen 
Ulanenleutnants „Bobby“ Griebel von mehreren Clubs der Deutsche Bobsleigh-Verband aus der 
Taufe gehoben und zum Präsidenten der Vorsitzende Rentsch-Seyd vom Bob-Club Schierke 
(Harz) gewählt. Nur wenige Wochen später folgte am 26. Dezember 1911 in Hannover die 
Gründung des Deutschen Rodler-Bundes vor allem durch Vereine aus Nord- und Südwest-
deutschland. Nach den ersten Deutschen Meisterschaften im Januar 1913 in Ilmenau 
(Thüringen) schlossen sich aber auch die bayerischen Vereine dem Bund an. Am 8. November 
1913 wurde von den Vereinen und Verbänden der Bob- und Schlittensportler aus Deutschland, 
Österreich und der Schweiz in Dresden der „Internationale Schlittensportverband“ gegründet, der 
bereits im Februar 1914  im böhmischen Reichenberg (dem heutigen Liberec in der 
Tschechischen Republik) die ersten Europameisterschaften durchführte. Doch bald darauf 
machte der Erste Weltkrieg alle Aufbauarbeit nicht nur dieser jungen Wintersportart zunichte.

Von 1920 an bei den Rodlern (in Ilmenau) und 1921 bei den Bobfahrern (in Oberhof) gab es 
dann wieder nationale deutsche Meisterschaftswettbewerbe, auch wurden die nationalen und 
internationalen Verbände langsam wieder aufgebaut. 1930 wurde als Nachfolger von Otto 
Griebel (1921 - 1925), Dr. Rettig (1925 - 1929) und Walter Dicke (1929 - 1930) Erwin Hachmann 
(Berlin) zum Präsidenten gewählt, aber nach den enttäuschenden Stürzen des deutschen Bobs 
bei den Olympischen Winterspielen 1936 vom Reichssportführer abgesetzt. Dr. Karl Ritter von 
Halt übernahm bis zum bitteren Ende 1945 selbst die Führung des zuständigen Fachamtes des 
NSHL.

1949 war es wieder Otto Griebel vom TC Taunus Frankfurt, in deutschen Sportkreisen damals 
„Graf Bobby“ genannt, der die Initiative ergriff. Die Wiedergründung des Deutschen Bob- und 
Schlittensportverbandes erfolgte auf sein Betreiben hin am 29. Oktober 1949 in Frankfurt. 1952 
wurde Otto Griebel als Präsident von Hannes Kilian (SC Rießersee) abgelöst und zum 
Ehrenpräsidenten ernannt.
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1950 wurde der DBSV (wieder) in die FIBT, den Internationalen Bobsportverband, aufge-
nommen, 1973 in die FIL, den Internationalen Rodelsportverband. DBSV-Präsident Klaus Kotter 
wurde bereits 1980 beim FIBT-Kongress in Lake Placid als Nachfolger des Italieners Dr. Rottoc 
zum Präsidenten der FIBT gewählt, die er bis 1994 führte. Er hat sich vor allem um die Ein-
führung des Einheitsschlittens im Bobsport verdient gemacht. Für die sportpolitische Aner-
kennung des Bob- und Schlittensports sorgt auch DBSV-Vizepräsident Ferdi Tillmann, mehr 
allerdings in seiner früheren politischen Funktion als Vorsitzender des Sportausschusses des 
Deutschen Bundestages bekannt.

Friedrich Mevert

  l dsj-Juniorteam-Seminar mit Gästen aus Frankreich

Das Juniorteam der Deutschen Sportjugend hat sich zu seinem Seminar in Dresden getroffen, zu 
dem diesmal auch Jugendliche aus Frankreich eingeladen waren. Drei Engagierte folgten dieser 
Einladung. Jérôme Voss vom CRÔS Rhone Alpe erläuterte den Teilnehmern aus Deutschland 
den Aufbau des organisierten Sports in Frankreich. 

Im Rahmen der dsj-academy-junior-Workshops konnten die Jugendlichen sich weiterbilden. Im 
Workshop „Sprachanimation“, den Stéphanie Deveaux durchführte, kamen die deutschen und 
französischen Jugendlichen auf sprachlicher Ebene näher in Kontakt. Auch der zweite Workshop 
der dsj-academy-junior drehte sich um das Thema Animation. Hier erläuterte Ronja Kieslich 
(Sportjugend Hamburg), was die Aufgaben eines Animateurs bei Ferienfreizeiten sind und wies 
auf Fallstricke hin. In praktischen Übungen konnten die Teilnehmenden schließlich ihr Können 
unter Beweis stellen. 

Auch die UN-Millenniumkampagne war Thema des Seminarwochenendes. Im Hinblick auf das 
bevorstehende Stand-Up Wochenende vom 16. bis 18. Oktober 2009 wurde die Erklärung zum 
Stand-Up-Day verlesen und ein Videospot gedreht. Die Juniorteamer/-innen fordern alle im Sport 
Engagierten auf, sich am Stand-Up zu beteiligen und sich für die Erreichung der Millenniums-
entwicklungsziele einzusetzen. Weitere Informationen hierzu gibt es auch: www.stell-dich-gegen-
Armut.de. 

Der letzte Tag stand unter dem Motto „Juniorteams für Alle!“. In Kleingruppen beschäftigten sich 
die Teilnehmer mit den Themenschwerpunkten Netzwerke, Teamarbeit, Öffentlichkeitsarbeit und 
Gewinnung von Engagierten Jugendlichen und arbeiteten hierzu die nächsten Schritte des 
weiteren Vorgehens aus. Bei einer Stadtrallye, die an der Trimm-Dich-Station des DOSB 
begann, galt es schon zuvor, verschiedene Aufgaben zu lösen. Grit Sonntag, jüngstes Mitglied 
im dsj-Vorstand, resümierte: „Ich freue mich sehr, dass der Austausch mit Frankreich an diesem 
Wochenende gelungen ist, und hoffe, dass er auch weiterhin mit Gegenbesuchen von 
Jugendlichen in Frankreich bestehen bleibt.“ 
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  l „In jedem von uns steckt ein Held“ 

I Per Mertesacker wirbt für die National Games 2010 in Bremen

Special Olympics Deutschland e.V. (SOD), die deutsche Sportorganisation für Menschen mit 
geistiger Behinderung, will künftig mit dem Slogan „In jedem von uns steckt ein Held“ ihre 
Präsenz in der Öffentlichkeit verstärken. Der Startschuss für die von der Werbeagentur Grey 
Worldwide GmbH Düsseldorf entwickelte gleichnamige Kampagne erfolgte jetzt in Bremen mit 
prominenter Unterstützung: Per Mertesacker, Fußballprofi des SV Werder und deutscher 
Nationalspieler, unterstützt die Kampagne für die Special Olympics National Games, die vom 14. 
bis 19. Juni 2010 in Bremen stattfinden. Das Motiv, auf dem er gemeinsam mit den Special 
Olympics Fußballern Pascal Genoux und Eduard Merkl vom Martinshof Bremen zu sehen ist, 
wird ab jetzt im Stadtbild von Bremen und auf vielen Werbeträgern präsent sein. 

„Es war für mich gar keine Frage, mich einzubringen, wenn in Bremen National Games von 
Special Olympics stattfinden“, so Per Mertesacker. „Das entspricht meinem Verständnis von 
sozialem Engagement. Außerdem macht es einfach Spaß, die Jungs von Special Olympics zu 
treffen - das sieht man auf den Fotos mit Pascal und Eduard. Ich wünsche mir, dass wir 
gemeinsam möglichst viele Menschen erreichen und für die Unterstützung der National Games 
in Bremen gewinnen können.“ Frank Dopheide, Chairman der Grey Worldwide GmbH, die für 
SOD die umfangreiche Kampagne pro bono entwickelt hat, verwies in seiner Präsentation auf die 
Möglichkeiten, die Special Olympics Menschen mit geistiger Behinderung bietet. „Mut, Freude, 
Begeisterung, Stolz, Gemeinschaft, Respekt - nirgends lässt sich das besser erfahren als bei 
Special Olympics. Das spüren alle, Sportler, Helfer, Sponsoren, Zuschauer. Wir wollen Sie alle, 
die breite Öffentlichkeit, zu Verbündeten machen. Mit einem einzigen Satz, dem sich niemand 
entziehen kann: ‚In jedem von uns steckt ein Held’. Das ist der Slogan unserer Kampagne.“  

Brigitte Lehnert, Vizepräsidentin von Special Olympics Deutschland, dankte bei der von Wolf-
Dieter Poschmann moderierten Pressekonferenz im Weser-Stadion der Agentur Grey und Per 
Mertesacker für deren Engagement. Es stehe exemplarisch für einen zunehmenden Wandel in 
der Wahrnehmung und Akzeptanz von Menschen mit geistiger Behinderung: „Special Olympics 
gibt Menschen eine Stimme, die oft nicht für sich selbst sprechen können, eine Stimme, die sich 
im Sport artikuliert, die aber auch die Gesellschaft erreichen soll. Gemeinsam mit unseren 
Partnern wollen wir die bundesweite und die Bremer Kampagne nutzen, um die Menschen 
anzusprechen: Werden auch Sie ein Held, indem Sie den Athletinnen und Athleten Beifall zollen, 
sich als Freiwillige engagieren oder SOD als Sponsor oder Spender unterstützen.“ 

Special Olympics Deutschland e.V. (SOD) ist die deutsche Organisation der weltweit größten 
Sportbewegung für Menschen mit geistiger und mehrfacher Behinderung und die einzige 
Organisation, die vom Internationalen Olympischen Komitee (IOC) autorisiert ist, den Begriff 
„Olympics“ weltweit zu führen. Von den USA und der Familie Kennedy ausgehend, hat sich seit 
der Gründung im Jahr 1968 eine weltweite Bewegung entwickelt, der in 180 Ländern mehr als 
2,8 Millionen Menschen angehören. Zu SOD gehören heute rund 35.000 Menschen, die in 685 
Mitgliedsorganisationen regelmäßig trainieren. Vom 14. bis 19. Juni 2010 finden in Bremen die 
Special Olympics National Games statt, zu denen insgesamt 12.000 Teilnehmerinnen und 
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Teilnehmer, davon ca. 4.000 Athletinnen und Athleten, erwartet werden. Informationen und Fotos 
zur Kampagne: www.specialolympics.de.

  l Bremer Prominenz unterstützt die Special Olympics National Games 2010 

I Beirat für die Nationalen Spiele geistig behinderter Sportler 2010 konstituiert 

Am 22. September 2009 haben der Bremer Sportsenator Ulrich Mäurer und der Präsident von 
Special Olympics Deutschland (SOD), Staatsminister a.D. Gernot Mittler, den Beirat für die 
Nationalen Spiele 2010 konstituiert, an dem rund 80 Entscheidungsträger aus der Region 
mitwirken. Im Beirat sind Vertreter aus Politik, Wirtschaft, Kultur, Wissenschaft und Sport 
vertreten. „Ich bin tief beeindruckt, welches Engagement es bereits heute in Bremen für die 
Nationalen Spiele gibt. Das haben wir so bislang noch nicht erlebt!“, lobte SOD-Präsident Mittler 
seine Gäste. Zu den Prominenten gehören u.a. Altbürgermeister Henning Scherf, Bürgerschafts-
präsident Christian Weber, Bürgermeisterin Karoline Linnert, Staatsminister Bernd Neumann, 
AOK-Chef Norbert Kaufhold, Sparkassen-Vorstand Thomas Fürst, der Präsident der Hand-
werkskammer Michael Busch, die Rundfunkratsvorsitzende von Radio Bremen Eva-Maria 
Lemke-Schulte, Sportbund-Präsident Peter Zenner, Werder Vorstandsvorsitzender Klaus-Dieter 
Fischer, Ex-Nationalspieler Marco Bode, Uni-Rektor Prof. Dr. Wilfried Müller, Kirchenpräsidentin 
Brigitte Boehme, DGB-Vorsitzende Helga Ziegert, die Stiftungsvorsitzenden Gunilla Hollweg und 
Bernd Hockemeyer. 

Sportsenator Ulrich Mäurer sieht im Beirat ein ideales Instrument, die Spiele durch bürger-
schaftliches Engagement und finanzielle Förderung zu stärken: „Die Spiele sind ein wichtiges 
Ereignis für Bremen mit bundesweiter Ausstrahlung. Insbesondere erhoffe ich eine tatkräftige 
Kooperation mit der Bremer Wirtschaft.“ Es ist das erste Mal, dass bei der Vorbereitung 
Nationaler Spiele für Menschen mit geistiger Behinderung in einer Stadt ein solcher Beirat 
gegründet wurde. „Die Unterstützung für die Special Olympics National Games in Bremen ist aus 
sehr vielen Bereichen spontan und ideenreich erfolgt. Da bot es sich an, die vielen Unterstützer 
in einem Beirat zusammen zu bringen und sie regelmäßig über den Planungsstand zu 
informieren“, begründetet der Präsident des Organisationskomitees, Prof. Dr. Hans-Jürgen 
Schulke, die Einladung.

  l Bundespräsident Köhler Schirmherr für „Jugend trainiert für Paralympics“

Bundespräsident Horst Köhler wird die Schirmherrschaft für das Projekt „Jugend trainiert für 
Paralympics“ übernehmen. Der Wettbewerb „Jugend trainiert für Paralympics“ wird als neue 
Initiative auf dem Sektor des Nachwuchsleistungssports eingeführt, um auch Schülerinnen und 
Schülern mit Behinderung einen anspruchsvollen bundesweiten Wettbewerb zu ermöglichen. 
Das Programm orientiert sich an den Wettbewerben in Nordrhein-Westfalen, die dort seit 2002 
sehr erfolgreich durchgeführt werden. Die positiven Erfahrungen ermutigen dazu, diese 
Programminhalte auf das ganze Bundesgebiet auszudehnen und somit eine Vereinheitlichung 
der bestehenden Wettbewerbssysteme, zunächst als Pilotveranstaltung, herbeizuführen. Das 
erste Bundesfinale findet vom 8. bis 10. Juni 2010 im SportCentrum Kamen-Kaiserau statt.
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  l Kooperation an der Basis ist Alltag

I Sportpolitisches Forum des Freiburger Kreises gegen Einbindung gewerblicher 
Sportanbieter in die Fachverbände

 Es war eine Premiere beim Herbstseminar des Freiburger Kreises (FK): In Oer-Erkenschwick 
präsentierte sich am letzten September-Wochenende neben dem Leitthema „Der Sportverein in 
der Bildungslandschaft“ das erste Sportpolitische Forum. Die 166 Großvereine möchten sich 
künftig auf aktuellen sportpolitischen Baustellen wieder stärker einmischen. Zuerst nach innen, 
um das Bewusstsein in der Arbeitsgemeinschaft größerer deutscher Sportvereine für diese 
Fragen zu schärfen und Orientierungshilfen zu erarbeiten. Aber auch nach außen, um gegen-
über Fachverbänden, Dachorganisationen und der Öffentlichkeit selbstbewusst und kompetent 
Flagge zu zeigen, aufzurütteln und Missstände zu beseitigen. Die „Denkstube des deutschen 
Sports“ möchte als Speerspitze wahrgenommen werden. 

In Erkenschwick konstituierte sich ein Arbeitskreis, der Foren für künftige Seminare inhaltlich 
vorbereiten möchte. FK-Vorsitzende Silvia Glander (Ratingen): „Mir schwebt ein Kernthema vor 
und eins, zwei Unterthemen, die von einer Expertenrunde und dem Plenum bearbeitet werden.“ 
Der Auftakt verlief ermutigend. Der Brennpunkt  „Einbeziehung gewerblicher Anbieter in die 
Sportorganisation“ wurde lebhaft erörtert, angereichert mit praktischen Erfahrungen. Leitlinie: 
Horizontal ist die Kooperation zwischen kommerziellen Sportanbietern mit Vereinen vielerorts 
Praxis - ein auch für den organisierten Sport gewinnbringendes Zusammenspiel. Sie schärft das 
Profil und verbessert die Entwicklung der Clubs. Angebote mit Tanz-, Tennis-, Reit- oder 
Segelschulen, mit Basketball- und Volleyball-Camps oder Laufveranstaltern Fitnessstudios aber 
auch Volkshochschulen, Wohlfahrtsverbänden bescheren Nachwuchs, Mitgliederzuwachs sowie 
wirtschaftlichen Nutzen. Die Grenze muss jeder Verein vor Ort selbst ziehen.

Ein klares Stoppzeichen dagegen setzten die FK-Clubs auf der vertikalen Ebene. Dann, wenn 
Kommerzielle sich zusammentun, eingetragene Vereine gründen, diese zusammenführen und 
versuchen, in den Fachverbänden anzudocken. Beispielsweise Ärzte und Physiotherapeuten, die 
zunehmend Gesundheitssportvereine gründen, um über Mitgliedschaften in Sportkreisen, 
Fachverbänden und Landessportbünden an Zuschüsse zu gelangen, von kommunalen 
Sportanlagen (Hallen, Gemeindezentren) zu profitieren und den eigenen Profit im Blick haben. 
„Hier müssen wir einen Riegel vorschieben. Eine Aufnahme kommerzieller Anbieter in den 
organisierten Sport (Fachverbände, DOSB) darf es nicht geben“, lautete die zweite Kern-
botschaft des Forums. Maike Schramm (SSF Bonn) berichtete vom Arbeitskreis der Individual-
sportarten, den große Fachverbände, darunter Turnen, Leichtathletik, Radsport, Reiten und 
Tanzen, pflegen. Dort kommt das Thema auf die Agenda. Auch im Deutschen Olympischen 
Sportbund (DOSB) wird das Thema zurzeit ergebnisoffen diskutiert.

FK-Beiratsmitglied Professor Georg Anders (Freiburger Turnerschaft) dokumentierte anhand des 
aktuellen Sportentwicklungsberichtes, dass bereits 36 Prozent der Sportvereine mit 
kommerziellen Anbietern Kontakte und Zusammenarbeit pflegen. In den Landessportbünden 
sind Vereine in Bremen (51 Prozent), Hamburg (47) und in einigen neuen Bundesländern, allen 
voran Sachsen (42 Prozent), überdurchschnittlich offen für Kooperationen. Drei Prozent (3.000 
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Clubs) haben - so die Studie - ihr Angebot harmonisiert. Tendenz steigend. Georg Anders: „Im 
Vergleich zur letzten Untersuchung haben wir ein Plus von 58 Prozent.“

Berührungsängste zeigen sich immer dann, wenn der Kommerzielle nicht als Partner, sondern 
als Konkurrent auftritt, im Kampf um Zuschüsse und Ressourcen, Mitglieder, Sportanlagen oder 
Trainingszeiten. Hier gilt es, so die Großvereine, die Gemeinwohlorientierung der Vereine (auch 
der großen), das bürgerschaftliche Engagement und die ehrenamtlichen Strukturen in die 
Waagschale zu werfen - die gesellschaftliche Legitimation der Vereinsarbeit.

Angesichts der bedrohlichen Geldnot der Kommunen, die sich in den nächsten Jahren 
dramatisch verschärfen dürfte, des Mitgliederschwundes in Sportorganisationen und damit 
Finanzlöchern könnte es für die Fachverbände immer reizvoller werden, mit kommerziellen 
Anbietern Mitgliederfülle und Zugewinn zu erwirtschaften.

Die bunte, heterogene Vielfalt privater Sportanbieter, zu denen Apotheker mit Kursangeboten im 
Gesundheitssport ebenso gehören wie Agenturen, die populäre Events (Marathons, Triathlons 
oder Turniere) veranstalten, lässt jedoch sich weder in der Vereins- noch in der Verbands-
landschaft eins zu eins einbinden, warnt der Freiburger Kreis vor zu großen Begehrlichkeiten.

Hans-Peter Seubert

  l Bundesversammlung des Deutschen Aikido-Verbandes

In Frankenthal/Rheinland-Pfalz fand die 18. Bundesversammlung des Deutschen Aikido-Bundes 
(DAB) statt. Unter Leitung der DAB-Präsidentin Dr. Barbara Oettinger (Lorch/Württemberg), die 
auch als Vorsitzende der Verbände mit besonderen Aufgaben im DOSB fungiert, verlief die 
Sitzung in bester Atmosphäre. Bei der einstimmigen Entlastung drückten die Delegierten ihr 
großes Vertrauen in das Präsidium aus, in welches mit Bundesreferent Public-Relations, André 
Lanfermann (Bottrop), und Bundesreferent Jugend Patrick David (Ingolstadt), zwei bisher 
kommissarisch tätige Amtsinhaber ebenfalls einstimmig als feste Mitglieder gewählt wurden. Bei 
den Anträgen stand die endgültige Verabschiedung der Neufassung der Trainerordnungen im 
Vordergrund. Diese war aufgrund einer Änderung der DOSB-Rahmenrichtlinien für Qualifizierung 
notwendig geworden und erfolgte einstimmig. 

  l Das Anti-Doping-Thema soll in Ausbildungen verbindlich werden.

Der neu gegründete Ausschuss „Anti-Doping- und Drogenfragen“ im Bayerischen Landes-
Sportverband hat bei seiner ersten Tagung die Ergebnisse der Abfrage bei allen Sportverbänden 
im Hinblick auf ihre Präventivmaßnahmen besprochen. In Zukunft möchte das vierköpfige, 
erfahrene Gremium die Aufklärung verstärken sowie das Wissen um Medikamentenmissbrauch 
und die negativen Folgen verbessern. Das Anti-Doping-Thema soll bei den D-Kader-Lehrgängen 
und bei der Ausbildung der B- und C-Trainer verbindlich installiert werden. Selbstverständlich ist 
die Kooperation mit dem Deutschen Olympischen Sportbund, der Nationalen Anti-Doping-
Agentur und der Bayerischen Staatsregierung.
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  l Elfriede Kaun und Gretel Bergmann

I Erinnerungen an den Hochsprung-Wettbewerb der Olympischen Spiele 1936

Der Film Berlin ´36 hat den Fall der jüdischen Hochspringerin Gretel Bergmann in Erinnerung 
gerufen, die aufgrund einer Nazi-Intrige am Start für Deutschland gehindert wurde. Zum realen 
Hintergrund gehört, dass die Kielerin Elfriede Kaun bei Olympia 1936 Bronze gewann. Elfriede 
Kauns Konkurrentin im Vorfeld der Spiele war Gretel Bergmann. Elfriede Kaun (1914-2008) wäre 
am 5. Oktober 2009 95 Jahre alt geworden. Elfriede Kaun bezeichnete Gretel Bergmann später 
als eine sportliche Kameradin, mit der sie gut befreundet gewesen sei. Dies wurde durch 
Margaret Lambert-Bergmann, wie Gretel Bergmann seit ihrer Heirat heißt, bei mehreren 
Gelegenheiten bestätigt. Es gab einen Briefwechsel zwischen den beiden Frauen, 2004 auch 
noch ein persönliches Treffen. 

Der Ausschuss „Frauen im Sport“ im Landessportverband Schleswig-Holstein verleiht seit 
einigen Jahren den „Elfriede-Kaun-Preis“ an starke Frauen-Persönlichkeiten im Sport. 
Maßgeblich für die Entscheidung war, dass sich Elfriede Kaun nach dem Urteil von Prof. Claus 
Tiedemann von der Universität Hamburg, der sich intensiv mit Elfriede Kauns Biografie 
beschäftigte, wohltuend von anderen Spitzensportlerin der Nazi-Zeit unterschied. Diese hätten 
auch in späteren Jahren ihre Rolle als sportliche Aushängeschilder der NS-Zeit nicht oder kaum 
reflektiert. 

In einem TV-Bericht des SWF im Jahr 2000 fragte sich Elfriede Kaun, „wie man so blind sein 
konnte als junges Mädchen, dass man sich ausschließlich für den Sport interessieren und das 
Andere (die Politik) nicht wahrnehmen konnte“. „Wir hätten uns sehr wohl mehr dafür 
interessieren sollen. Im Nachhinein muss ich sagen, uns ist das zurecht vorgeworfen worden“, 
wurde sie 2005 in einem Zeitungsinterview zitiert. Wie andere Sport-Stars der Nazizeit hatte 
auch Elfriede Kaun im Fokus der Öffentlichkeit gestanden - und war somit auch Teil von 
Propaganda-Inszenierungen. In Leni Riefenstahls erstem Olympiafilm wirkte sie mit. 

Elfriede Kaun wurde am 5. Oktober 1914 im Dorf Büttel an der Niederelbe geboren. 1921 zog 
ihre Familie nach Kiel um. Ihre sportliche Laufbahn startete sie spät. Erst 1933, mit gut 18 
Jahren, trat sie auf Anregung einer Freundin in den „Kieler Turnverein“ (KTV) ein. 1934 wurde 
sie Norddeutsche Meisterin im Hochsprung, Fünfte bei den Frauen-Weltspielen in London, 
Siegerin im Leichtathletik-Länderkampf gegen Japan mit 1,56 Meter. 1935 verbesserte sie den 
deutschen Rekord auf 1,60 Meter, wurde Deutsche Meisterin und gewann ihre Disziplin im 
Länderkampf gegen Polen. Bei den Olympischen Spielen 1936 gewann sie mit 1,60 Meter die 
Bronzemedaille hinter Ibolya Csák (Ungarn) und Dorothy Odam (Großbritannien) nach langem 
Stechen. Dora Rathjen, erst 17-Jährig, wurde Vierte. Die dramatische Story über einen Mann in 
Frauenkleidern, die in Berlin ´36 erzählt wird, fußt auf dem Schicksal Dora Rahtjens. 1938 wurde 
„sie“ als Mann enttarnt. Elfriede Kaun erinnerte sich, dass ihr Dora immer als sehr männlich 
erschien, ahnte aber nicht, dass die Kameradin nicht weiblichen Geschlechts war.

Mit Elfriede Kaun starb am 5. März 2008 die letzte noch lebende deutsche Medaillengewinnerin 
der Spiele von 1936. Sie gewann in ihrer Laufbahn drei deutsche Meistertitel im Hochsprung 
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(1935, 36, 37), 1934 und 1939 wurde sie jeweils deutsche Vizemeisterin. Aufgrund ihrer 
sportlichen Erfolge wurde sie in den 30er Jahren im Sportamt der Stadt Kiel beschäftigt. Auch 
wurde ihr eine Fortbildung zur Kindergärtnerin ermöglicht. Mit dem Ausbruch des Zweiten 
Weltkrieges endete ihre sportliche Karriere nach und nach. Ab 1943 arbeitete sie in Berlin als 
Kindergärtnerin. Im selben Jahr heiratete sie den Grafiker Heinz Rahn. Nach dem Krieg arbeitete 
sie zunächst in als Kindergärtnerin , in den 50er-Jahren bei der Deutschen Olympischen 
Gesellschaft, in den 70ern schließlich als Gesellschafterin von Editha Marwitz von Stephani, der 
Witwe des Herzogs von Anhalt, in Garmisch-Partenkirchen. 

Heiko Wischer

  l Das Zahlenwerk der Zahlungsfähigkeit

I Onlinebeitrag zur Liquiditätsplanung im Verein

Angesichts chronisch knapper Kassen einerseits und der allgegenwärtigen Kreditklemme 
anderseits ist es für Vereine heute wichtiger denn je, ihre Liquidität vorausschauend zu planen. 
Denn auch ein an sich vorübergehender finanzieller Engpass kann dramatische Folgen haben: 
Nach einem geplatzten Scheck zum Beispiel könnten vermeintlich stabile „Dominosteine“ der 
Finanzplanung reihenweise fallen - und am Ende sogar die Insolvenz drohen. Welche 
Vorsichtsmaßnahmen dagegen schützen, erläutert ein 14-seitiger Beitrag im Ehrenamtsportal 
von Deutschem Olympischen Sportbund und Commerzbank, der sich nicht zuletzt an die 
Neulinge unter den Schatzmeistern wendet, denen an einer systematischen Erschließung des 
Aufgabenfeldes gelegen ist. Interessierte können ihn kostenlos herunterladen unter: 
www.ehrenamt-im-sport.de / Rat & Tat / Der Vereinsberater / Leitlinien der Liquiditätsplanung.

  l Kein Mehrwert ohne Marketing

I Onlinebeiträge zum Sportstätten-Management

Der Umbau oder Neubau von Sportstätten strapaziert gemeinnützige Vereine bis an die Grenzen 
der Leistungsfähigkeit. Sich ein Vermarktungskonzept zu sparen, wäre allerdings der falsche 
Ansatz: Wer an den Bedürfnissen der „Kunden“ vorbei plant, den kann es die Existenz kosten. 
Langfristig soll sich die Anlage durch verbesserte Mitgliederbindung und -gewinnung und 
entsprechende Einnahmen selbst tragen. Ob und unter welchen Voraussetzungen diese 
Perspektive realistisch ist, muss ein Vermarktungskonzept klären, das auf Grundlage fundierter 
Daten eine Strategie samt Maßnahmenpaket beschreibt. Worauf es dabei ankommt, erläutert ein 
neuer Artikel im Ehrenamtsportal, einem Informationszentrum, das der Deutsche Olympische 
Sportbund und die Commerzbank betreiben, um Führungskräfte in (Sport)Vereinen zu 
unterstützen. Interessierte können ihn hier kostenlos herunterladen: www.ehrenamt-im-sport.de / 
Rat & Tat / Sportstätten-Management / Vermarktung: Kein Mehrwert ohne Marketing.
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  l Steffi Nerius ist Champion des Jahres 2009

I Wahl durch Deutschlands Spitzensportler im Robinson Club Sarigerme Park/Türkei

Die erfolgreichsten deutschen Athleten haben entschieden: Steffi Nerius ist Champion des 
Jahres 2009. Im Robinson Club Sarigerme Park in der Türkei wählten die 66 anwesenden 
Spitzensportler zum Abschluss der Eventwoche die sympathische Speerwerferin aus Leverkusen 
zu ihrer „Championesse“ und feierten sie bei der 10. Preisverleihung mit Standing Ovations. „Ich 
bin sehr stolz, gerade bei einer Wahl durch Athleten gewonnen zu haben. Hier sind die Besten 
der Besten des deutschen Sports, alle sind große Champions und jeder könnte hier oben 
stehen“, so die glückliche Gewinnerin bei der Ehrung. „Sicherlich hat bei der Wahl auch eine 
Rolle gespielt, dass ich meine Sportkarriere wie im Märchen abschließen konnte - mit einem 
wundervollen Schlussakkord, der heute noch einmal getoppt wurde.“ Nerius war zum Abschluss 
ihrer über zwanzigjährigen, erfolgreichen Sportkarriere vor wenigen Wochen bei der Leicht-
athletik-WM in Berlin zum ersten Mal Weltmeisterin geworden.

Steffi Nerius, die als Champion des Jahres einen smart „fortwo Cabrio“ gewinnt, wird von 
Robinson sowie Partnern und Förderern unter dem Motto „Träume leben“ ein besonderer 
Reisewunsch erfüllt: „Ich wollte schon immer mal den skandinavischen Winter erleben, mit 
Schlittenhunden durch den Schnee fahren und in einem Eishotel übernachten“, so „Champion“ 
Nerius. Im Vorfeld der Urlaubswoche hatten alle von der Sporthilfe geförderten Athleten per 
Internet eine Vorauswahl getroffen und fünf Kandidaten für die Endabstimmung nominiert: Paul 
Biedermann (Schwimmen), Julius Brink (Beach-Volleyball), Max Hoff (Kanurennsport), Steffi 
Nerius (Leichtathletik/Speerwurf) und Jennifer Oeser (Leichtathletik/Siebenkampf).

  l Inline-Speedskating - kein Geld, aber jetzt viel Gold 

Was macht ein Sportverband, wenn das Geld an allen Ecken und Enden knapp ist? Er schickt 
einen extrem verkleinert Sportlerkader und Betreuerstamm zur Weltmeisterschaft und lässt sie 
dort reichlich Gold und Bronze holen. Ausgerechnet in größten Krisenzeiten feierten die Inline-
Speedskater des Deutschen Rollsport- und Inline-Verbands bei der Weltmeisterschaft in Haining/
China ihre größten Erfolge, nachdem sie sich 17 Jahre lang nicht mehr bei Weltmeisterschaften 
in Siegerlisten eintragen konnten. An den drei Titelgewinnen hatte die 19jährige Sabine Berg aus 
Gera totalen Anteil. Zunächst gewann sie das Ausscheidungsrennen über 20.000 Meter auf dem 
Straßenkurs. Beim Titelgewinn Nummer zwei, im Staffelrennen über 5.000 Meter, halfen ihr 
Mareike Thum aus Darmstadt und Jana Gegner aus Berlin. Die Krönung für Sabine Berg war 
dann am Schlusstag der WM der dritte Goldtriumph im Inline-Marathonrennen. Überraschend 
kam dieser Erfolg jedoch nicht, denn ihr außergewöhnliches Talent hatte die Tochter der 
Bundestrainerin Katharina Berg schon im Vorjahr mit Platz zwei im WM-Inline-Marathon 
angedeutet. Beim Deutschen Rollsport- und Inline-Verband führt man den Vorstoß in die 
Weltelite des Inline-Speedskatens auch auf die nunmehr fast zweijährige Kooperation mit der 
Deutschen Eisschnelllauf-Gemeinschaft auf den Gebieten diagnostische Verfahren sowie 
Trainingsmethodik und Trainingslehre zurück.
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  l 1964/III: Der DSB-Bundestag verabschiedet ein neues Satzungswerk

I Sportpolitische Dokumente aus sieben Jahrzehnten Nachkriegsgeschichte (Teil 51)

Eine Serie von Friedrich Mevert

Der bereits ein Jahr zurückliegende 50. Geburtstag des Deutschen Sportabzeichens bot dem 
DSB-Präsidium Grund genug, es in den Mittelpunkt des Bundestages 1964 am 6. Juni in 
Wiesbaden zu stellen. Carl Diem hatte die Idee des Sportabzeichens 1912 von den Olympischen 
Spielen in Stockholm mitgebracht. In seiner Funktion als damaliger Generalsekretär des 
Deutschen Reichsausschusses für die Olympischen Spiele entwarf er Regeln für die Verleihung 
in Deutschland und setzte sie gegen Vorurteile und Widerstände auch durch. Am 7. Dezember 
1913 war es soweit: der Präsident des Reichsausschusses, Staatsminister Victor von Podbielski, 
verlieh im Deutschen Stadion in Berlin-Grunewald die ersten 22 Deutschen Sportabzeichen, 
darunter an Carl Diem selbst und den damaligen Oberleutnant Walter von Reichenau, später 
Feldmarschall und Mitglied des IOC.

In der DSB-Chronik „50 Jahre Deutscher Sportbund“ heißt es über diesen bemerkenswerten 
Bundestag u. a.

„Die absolute, die olympische Höchstleistung einiger Weniger wird hier abgelöst durch die 
persönliche Bestleistung möglichst Vieler! Der Rekord mag - unter anderem - eine Sache des 
Talents sein, in der kleinen Selbstüberwindung zur Sportabzeichenprobe kann es jeder zur 
Meisterschaft bringen. Und auch hier gilt - hier mehr als überall sonst - die olympische Devise: 
Teilnehmen ist wichtiger als Siegen! betonte DSB-Präsident Willi Daume in seinem eindrucks-
vollen Referat, das über die beiden Fernsehprogramme bis ins kleinste Dorf ausgestrahlt wurde.

Und Willi Daume fuhr fort:

Das Deutsche Sportabzeichen ist ein rüstiger Fünfziger. Man sieht ihm seine Jahre nicht an. Die 
Grundsätze, unter denen es antrat, sind heute jung, zeitnah und modern, aber auch notwendiger 
- Not wendiger - als eh und je. Es hat sich den Entwicklungen und neuen Erkenntnissen immer 
aufgeschlossen angepaßt und bietet -heute wie gestern - jungen Menschen mit seinem idealen, 
vielseitigen Programm einen wichtigen ersten Ansporn, um zu möglichst vielfältiger sportlicher 
Leistung zu kommen, aus der sich möglicherweise dann sogar eine besondere Begabung 
herauskristallisieren kann. Auch dem alternden Leistungssportler bietet es eine wundervolle 
Chance, in einem ausgewogenen, wohldosierten und frei zu wählenden Test auf einem aktiven 
Altenteil in der Übung und unter alten Freunden zu bleiben. Aber ganz besonders soll es auch 
denen, die noch keine Leibesübungen treiben, einen Anreiz vermitteln, sich durch Turnen und 
Sport ein vielseitiges körperliches Können anzueignen.

Das Sportabzeichen ist nicht einfach ein Abzeichen wie viele andere auch, etwa ein Vereins-
abzeichen, das auch die passiven Mitglieder tragen dürfen. Einer Vereinsmitgliedschaft bedarf es 
gar nicht, es bedarf nur etwas Willenskraft, öffentlich geschaffene Einrichtungen zu benutzen, für 
eine regelmäßige Vorbereitung zu benutzen und dann das schöne Gefühl zu erleben, daß man 
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sich bewährt hat. Alljährlich wiederholt zählt es um so mehr in der Bilanz eines erfüllten 
Lebensjahres? gerade in der ständigen Wiederholung liegt ja sein eigentlicher Sinn.

So ist das Sportabzeichen der Ausweis für eine gesunde Lebensführung, eine Art Gesundheits-
paß am Rockaufschlag, wie eine Schlagzeile es jüngst treffend ausdrückte. Und ich weiß einen 
noch besseren Vergleich: Ähnlich wie echtes Gold oder echtes Silber von einer besonderen 
Instanz den Stempel der Echtheit erhält, ist der Sportabzeichen-Inhaber ausgewiesen als Träger 
echter, gesunder Lebensvitalität, diese wiederum als eine fundamentale Voraussetzung für das 
echte Lebensglück.

Was die bisherigen Erfolge anbetrifft, so können wir bestehen. Wenn wir aber sehen, was noch 
zu tun übrig bleibt, dann erscheinen uns, auch was das Deutsche Sportabzeichen betrifft, die 
Entwürfe und die Initiativen der Vergangenheit vielleicht doch noch nicht fruchtbar und kühn 
genug. Die Deutschen als Volk in Leibesübungen: das wird noch lange ein Ideal bleiben, der 
Herzinfarkt dagegen eine Tatsache! Und - sehen wir auch in diesem Zusammenhang mal ruhig 
auf das ganze alte Europa - wenn die alten Völker jenem Ideal nicht nachstreben wollen oder 
zumindest nicht versuchen, sich ihm zu nähern, dann werden die jungen es tun und die 
Diktaturen auch, und sie werden dann eines Tages die Herrscher der Welt sein. Insoweit ist der 
Sport kein Spiel, sondern Schicksal.

Nun, wir kennen unsere Grenzen. Wir können uns nur einordnen in alle Bestrebungen zur 
Wohlfahrt unseres Staates, zu dem wir trotz des ihm anhaftenden Provisoriums und anderer 
Unzulänglichkeiten stehen, zur Wohlfahrt unseres Staates also und seiner Bürger.

Was nun den speziellen Anlaß betrifft, der uns hier zusammenführt, so werde ich heute 
nachmittag dem Bundestag des Deutschen Sportbundes ein in verschiedene Punkte ge-
gliedertes Aktionsprogramm für die Ausbreitung des Sportabzeichens zur Beschlußfassung 
vorlegen, wie es den Stimmungen und Überzeugungen dieser festlichen Versammlung und dem, 
was unsere Gäste zur Sache noch zu sagen haben werden, gerecht wird. Es ging nur um ein 
einfaches Abzeichen aus gestanztem Blech, aber es liegt ja oft in einer geprägten Form etwas 
geschlossen und beschlossen, das weit mehr ist als Form. Ich habe das sichere Gefühl, einer 
Sache von außerordentlicher zukünftiger Bedeutung nachgespürt zu haben. Und das sind 
eigentlich die drei Artikel meiner Erkenntnis. Mit ihnen ziehe ich den Schluß aus unserer 
vergangenen und zukünftigen Einstellung zum Deutschen Sportabzeichen, und sie sind auch der 
Schluß meiner Rede: Das Ziel des Sportabzeichens ist ein vollkommenerer Sport, denn das 
Sportabzeichen ist ein werbliches Instrument. Das Ziel des Sportes ist ein vollkommenerer 
Mensch, denn der Sport ist ein soziales Instrument. Das Ziel des Menschen ist ein voll-
kommeneres Leben, denn der Mensch ist ein göttliches Instrument.“

Bundesminister Dr. Heck, Bischof Dr. Stangl, Prälat Dr. Bornhäuser, Prof. Dr. Bock, die 
Bundestagsabgeordneten Eisenmann und Dröscher, sämlich Träger des Goldenen Sport-
abzeichens, unterstrichen in Wiesbaden in eindringlichen kurzen Ansprachen den Wert, den 
auch sie diesem körperlichen Fitness-Test, der jedem offen steht, beimessen.

In einer Resolution wurden die bereits laufenden und noch anzustrebenden Initiativen aller 
Landessportbünde in ein Drei-Punkte-Programm gefasst, das als nationales Programm gegen 

40  I  Nr. 41  l  06. Oktober 2009



DOSB I Sport bewegt!

den Niedergang der vitalen Kräfte unseres Volkes wirken sollte. Zur eigentlichen Arbeitstagung 
im Rahmen des Bundestages sprach auch Bundesinnenminister Dr. Hermann Höcherl. Mit 
besonderem Beifall wurden seine Worte von der Freiheit des Sportes in der Bundesrepublik 
Deutschland aufgenommen.

„Der Sport ist eine Äußerung der Lebensfreude und wohl gerade darum ein gutes Heilmittel 
für Körper und Geist. Große Worte sind nicht seine Sache. Wenn ich trotzdem von einer 
Gemeinschaftsaufgabe sprach, dann deshalb, weil das für die Bundesregierung eine 
Aktivlegitimation ist, den Sport zu fördern. Bei uns ist der Sport frei, und er wird es bleiben. 
Das ist unser Stolz … Bei uns soll der Sport weder Wehrertüchtigung der Nation noch 
vormilitärische Ausbildung sein. Die Bundesregierung hat keinen anderen Ehrgeiz, als ein 
uneigennütziger Ratgeber und Förderer des Sports zu sein!“

betonte der Minister, der sich gleichzeitig dafür aussprach, dass immer dann wo es erreicht 
werden könne, gesamtdeutsche Mannschaften an den Start gehen sollten.

Nach einstimmiger Wiederwahl von Willi Daume zum Präsidenten gab es im Präsidium einige 
Änderungen: Dr. Walter Wülfing und Heinz Lindner wurden als Vizepräsidenten wiedergewählt, 
für die beiden ausgeschiedenen bisherigen Vizepräsidenten Werner Bockelmann und Dr. Heino 
Eckert wurden Dr. Günther Riebow (DFB) und Dr. Fritz Dommel (DTB) berufen und als fünfter 
Vizepräsident Nordrhein-Westfalens Innenminister und Sportbundvorsitzender Willi Weyer in den 
engeren Vorstand gewählt. Für die ausgeschiedenen Präsidialmitglieder Dr. Karl Ritter von Halt 
und Anton Martini wählte der Bundestag Fritz Bauer (Hamburger Sportbund), Dr. Kurt Entholt 
(Deutscher Tisch-Tennis-Bund) und Bundespräses Willy Bokler (Deutsche Jugendkraft) neu in 
den Kreis der Beisitzer.

Auf Grund guter Vorarbeiten konnte auch das Satzungswerk des DSB, das seit seiner 
ursprünglichen Fassung vor nunmehr 15 Jahren dringend einer „Überholung“ bedurft hatte, mit 
überwältigender Mehrheit verabschiedet werden. Die neue Satzung schaffte u. a. durch den 
Hauptausschuss ein wichtiges neues Organ, das insbesondere die Mitarbeit der Mitgliedsver-
bände verstärken sollte, wandelte einige Ausschüsse in Organe um und verschaffte ihnen 
dadurch ein stärkeres Gewicht, besonders dem neuen Frauenbeirat, und regelte schließlich auch 
das Stimmenverhältnis der Mitgliedsverbände und Anschlussorganisationen neu.

  l LSV Schleswig Holstein erhält eine Million für Sanierungsmaßnahmen

Für Maßnahmen zur Barrierefreiheit im Haus des Sports in Kiel und zur energetischen Sanierung 
des Sport- und Bildungszentrums Bad Malente des Landessportverbandes erhält der LSV 
Schleswig-Holstein eine finanzielle Unterstützung in Höhe von zusammen 1,008 Millionen Euro. 
Die Mittel stammen aus dem Konjunkturpaket II. Den entsprechenden Fördervertrag unterz-
eichneten Innenstaatssekretär Klaus Schlie, der Schatzmeister des Landessportverbandes 
Schleswig-Holstein, Dr. Marquard-Gregersen, und LSV-Hauptgeschäftsführer Manfred Konitzer-
Haars in Kiel. 
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  l Vereinssport in Rheinland-Pfalz ist weiterhin eine feste Größe

I Bestandserhebung: Zuwächse bei jungen Erwachsenen und über 41-Jährigen

Sport im Verein ist weiterhin eine feste Größe - das zeigt die aktuelle Statistik des 
Landessportbundes (LSB) Rheinland-Pfalz, in der alle Vereinsmitgliedschaften im Jahr 2009 
erfasst sind. In den 6.294 Vereinen in Rheinland-Pfalz gibt es 1.477.399 Sporttreibende - und 
damit beinahe 1,5 Millionen Menschen, die sich regelmäßig im Verein engagieren. „Das beweist, 
dass der Vereinssport lebt“, erklärte LSB-Präsidentin Karin Augustin. „Besonders erfreulich sind 
die Zuwächse bei den jungen Erwachsenen und den über 41-Jährigen.“

Junge Erwachsene im Alter zwischen 19 und 26 Jahren finden vermehrt in die Sportvereine - 
1.500 mehr sind es im Vergleich zum Vorjahr (142.715 gegenüber 141.048). In der Altersklasse 
ab 41 Jahren zählen die rheinland-pfälzischen Vereine sogar 8.400 Menschen mehr als im 
vergangenen Jahr (648.362 / 639.933). „Sport für Ältere ist weiter auf dem Vormarsch“, 
bestätigte Augustin. „Wir haben auf diesen Trend reagiert und bieten etwa eine Ausbildung zum 
Seniorenberater an oder verleihen das Qualitätssiegel ,Seniorenfreundlicher Sportverein’.“ Aber 
auch in den übrigen Altersklassen ist der Sport in Rheinland-Pfalz nach wie vor sehr stark 
aufgestellt: 37 Prozent aller Einwohner des Landes sind Mitglied in einem Sportverein - 
bundesweit überdurchschnittlich. „Diese Zahlen können sich sehen lassen“, sagte Augustin. 
„Rheinland-Pfalz ist und bleibt eben ein sportliches Land.“

Auffällig ist, dass ein sehr großer Anteil der unter 20-Jährigen sportlich aktiv ist - 60 Prozent 
dieser Altersgruppe sind Mitglied in einem Sportverein, mehr als in jeder anderen Altersgruppe. 
„Das macht Hoffnung“, erklärte Augustin. „Diese Altersgruppe steht für die Zukunft des 
organisierten Sports. Wir können beruhigt nach vorne blicken, dürfen uns den aktuellen 
Problemen aber nicht verschließen.“ So ist zum Beispiel bei den 35- bis 50-Jährigen lediglich 
jeder Fünfte im Verein organisiert.

Der Frauenanteil in den Sportvereinen steigt erneut leicht an - auf fast 40 Prozent. Besonders im 
Kinder- und Jugendbereich und in der Altersklasse ab 41 Jahre sind vermehrt Sportlerinnen in 
den Vereinen vertreten. Im Fußball ist bei den Mädchen bis 6 Jahren sowie bei jungen Frauen 
(15 bis 18) ein Zuwachs zu erkennen, ebenso in der Leichtathletik. Auffällig: Im Turnen strömen 
Frauen ab 41 Jahren in die Vereine - der Anteil beträgt mittlerweile fast 70 Prozent.

Unter den Sportarten hat „König Fußball“ seine Spitzenposition verteidigt. Die rheinland-
pfälzischen Fußballverbände zählen 450.270 Mitglieder. Die Turner (311.842) belegen den 
zweiten Platz vor Tennis (97.272), Leichtathletik (76.848) und Schießen (48.362). Bei den 
mitgliederstärksten Vereinen belegen die „üblichen Verdächtigen“ die vorderen Plätze: Der 1. FC 
Kaiserslautern zählt 13.158 Mitglieder und damit 1.458 mehr als im Vorjahr. Dahinter folgt der 1. 
FSV Mainz 05 (9.404 Mitglieder, plus 271), der ASV 1946 Landau (5.031, plus 48), der Deutsche 
Alpenverein Mainz (4.087, plus 319) und der TSV 1847 Speyer (3.794, plus 69).

Die komplette Bestandserhebung finden Sie im Internet unter www.lsb-rlp.de.
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  l Sporthilfe Rheinland-Pfalz-Saarland als stiller und effektiver Förderer

I 20. Geburtstag in Bad Kreuznach: 130 Gäste bei stimmungsvollem Festakt 

Die Stiftung Sporthilfe Rheinland-Pfalz/Saarland feierte Geburtstag - und 130 Gäste aus Sport, 
Politik und Wirtschaft folgten der Einladung nach Bad Kreuznach. Im Rahmen eines 
stimmungsvollen Festaktes blickte die Sporthilfe auf 20 Jahre Spitzensportförderung zurück. 
Laufbahnberater für Kanu-Olympiasieger Thomas Schmidt, Rückhalt für Sprinterin Marion 
Wagner und Ansprechpartner für Paralympics-Siegerin Hannelore Brenner - die Stiftung 
Sporthilfe Rheinland-Pfalz/Saarland schlüpft in viele Rollen, um den Spitzensportlern unter die 
Arme zu greifen. Das wurde einmal mehr bei der 20-Jahr-Feier in Bad Kreuznach deutlich. „Der 
Begriff Sporthilfe ist zu einem Markenzeichen geworden für Seriosität, Gemeinnützigkeit, 
Transparenz, Hilfe und Unterstützung“, sagte der Vorsitzende Hans-Otto Streuber zur Gala-
Eröffnung im Haus des Gastes. Auf Unterstützung konnte Thomas Schmidt schon vor elf Jahren 
bauen. Damals stand der spätere Sydney-Olympiasieger im Kanuslalom nach einer 
Schulterverletzung am Scheideweg seiner Karriere. Die Verantwortlichen der Sporthilfe 
ermutigten ihn damals zum Weitermachen. „Die Sporthilfe war immer ein verlässlicher Partner 
und hat mich nie fallen gelassen“, erinnerte sich Schmidt bei der Interviewrunde in Kreuznach.

Ähnlich verhielt es sich bei Marion Wagner: Die Sprinterin vom USC Mainz quälte sich vor drei 
Jahren wegen einer Verletzung täglich bei der Physiotherapie. „Die Sporthilfe und der LSB haben 
mich aber nie unter Druck gesetzt und Vertrauen in mich gehabt“, erzählte Wagner. Die 31-
Jährige zahlte es spätestens in diesem Jahr mit der WM-Bronzemedaille mit der 4 x 100-Meter-
Staffel zurück. Und Hannelore Brenner, in Hongkong zweifache Paralympics-Siegerin im 
Dressurreiten, lobte: „Bei der Sporthilfe sind wir immer willkommen und akzeptiert. Das ist 
gelebte Integration.“

Der stimmungsvolle Festakt warf einen Blick auf die zurückliegenden 20 Jahre - mit Hilfe eines 
siebenminütigen Films mit den größten Erfolgen der rheinland-pfälzischen und saarländischen 
Sportlerinnen und Sportler. 10 Olympiasiege, weitere 18 Medaillen bei den Spielen und 60 bei 
Weltmeisterschaften konnten die Athleten auch dank der Förderung der Sporthilfe erringen. 
„Aber uns liegt es fern, uns selbst zu feiern“, sagte der Vorsitzende Streuber. „Wir fühlen uns in 
der Rolle des stillen, effektiven Förderers sehr wohl.“ Mehr als sieben Millionen Euro hat die 
Sporthilfe in all den Jahren akquiriert und so die Rahmenbedingungen geschaffen, „damit sich 
die Sportlerinnen und Sportler auf ihre Leistungen konzentrieren können“, wie Ilse Ridder-
Melchers, Vizepräsidentin des Deutschen Olympischen Sportbundes, befand. Neben finanzieller 
Förderung hilft die Sporthilfe bei der Vermittlung von Arbeitsplätzen für die Sportler.

Auch die Politik weiß das bewährte Fördersystem seit langem zu schätzen. „Athleten, die nicht 
von ihrem Sport leben können, muss einfach unter die Arme gegriffen werden“, sagte Klaus 
Meiser, der saarländische Minister des Innern und für Sport. Sein rheinland-pfälzischer 
Amtskollege Karl Peter Bruch sieht auf diesem gebiet ständig Handlungsbedarf und fragt sich 
nach eigener Aussage des Öfteren: „Machen wir da genug?“
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  l Hannover übernimmt Vereinsbeiträge für bedürftige Jugendliche 

I Eine Vorbildaktion auch für andere Kommunen

Mit einer „deutschlandweit einmaligen Aktion“ - so Projektleiter Heinz Balzer vom Fachbereich 
Sport - möchte die Landeshauptstadt Hannover auch sozial schwächere Bürgerinnen und Bürger 
zu sportlichen Aktivitäten anregen und damit vor allem auch einer gesellschaftlichen Aus-
grenzung von Kindern und Jugendlichen entgegenwirken. Nach entsprechenden Vorarbeiten der 
Ratsfraktionen und der städtischen Sportverwaltung und in Kooperation mit dem Stadtsportbund 
Hannover wurde durch Beschluss des Stadtrates mit Wirkung vom 1. September dieses Jahres 
der „Hannover-Aktiv-Pass“ (HAP) eingeführt.

Mit dem Pass soll - so das entsprechende Informationsschreiben des Fachbereiches Sport und 
Eventmanagement an alle Sportvereine - „das Engagement der hannoverschen Vereine im 
Jugend- und Breitensport wertgeschätzt und die Integrationsleistung für Jugendliche mit einem 
sozial schwachen Hintergrund gefördert werden. Einhergehend erhält der Sportverein die 
Sicherheit der Beitragszahlung des Vereinsmitgliedes.“ Besonderes Gewicht habe man bei der 
Auswahl auf die Unterstützung von hilfebedürftigen Kindern und Jugendlichen gelegt, erläuterte 
Hannovers Sozialdezernent Thomas Walter die Einführung des Passes. So koste z. B. der 
Schwimmbad-Besuch für Unter-18-Jährige nur noch einen Euro.

Stolz ist der Sozialdezernent aber besonders auf eine weitere Leistung für die Passinhaber: „Für 
Kinder und Jugendliche wird der Jahresbeitrag für Sportvereine in der Hohe bis zu 120 Euro 
übernommen.“ Dafür stelle die Stadt für die Vergünstigungen jährlich insgesamt 400.000 Euro 
bereit. Der Hannover-Aktiv-Pass wird allen Leistungsempfängern im Stadtbereich bzw. den 
Erziehungsberechtigten automatisch zugestellt. Er gilt zunächst für ein Jahr und wird dann 
verlängert. Alle Pass-Nutzer erhalten eine Liste mit Vergünstigungen sowie deren Anbietern.

Auch das Verfahren für die Abrechnung der Beiträge ist für die Vereine unkompliziert gestaltet. 
Mit der Eintragung des Namens und der Pass-Nummer auf entsprechenden Abrechnungs-
formularen können die Vereine die Abrechnung quartalsweise bei der Stadtverwaltung vor-
nehmen. Die Förderung kann für Alt- wie für Neumitglieder, die das 17. Lebensjahr noch nicht 
vollendet haben, mit Wirkung vom 1.9.2009 beantragt werden. Die Förderung ist bis zu maximal 
10 Euro pro Monat beschränkt und auf einen Sportverein begrenzt.

Die Übernahme der Vereinsbeiträge für bedürftige Jugendliche im Rahmen dieser Aktion wird 
vom Stadtsportbund Hannover (SSB) sehr begrüßt. „Wir haben deshalb auch sehr gern an der 
Ausarbeitung dieser Aktion mitgewirkt“, betonte die SSB-Präsidentin Rita Girschikofsky, „denn 
dafür gab es in einer Großstadt wie Hannover einen großen Bedarf. Der Aktiv-Pass ist für viele 
Familien, aber auch für die beteiligten Vereine eine große Hilfe, dann damit wird nicht nur 
zahlreichen Jugendlichen das Mitwirken in einer sportlichen Gemeinschaft von Gleichaltrigen 
ermöglicht, sondern es werden auch viele Vereine unterstützt, die sich bisher schon - z. B. durch 
Beitragserlasse - um diese Jugendlichen gekümmert haben. Der organisierte Sport wird hier bei 
seiner selbstgestellten Aufgabe der sozialen Integration in besonderer Weise durch die 
Kommune unterstützt.“ 
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  l Mitmachen - Wahrnehmen - Umsetzen

I 3. Sportkongress des Sportbundes Pfalz am 6. und 7. November in Landau 

Nach 1999 und 2004 veranstaltet der Sportbund Pfalz am 6. und 7. November an der Universität 
in Landau seinen 3. Sportkongress. 30 Workshops und zwei zentrale Vorträge stehen unter dem 
Motto „Mitmachen - Wahrnehmen - Umsetzen“. Interessierte können sich noch anmelden! Im 
Turnus von fünf Jahren bietet der Sportbund Pfalz einen großen Sportkongress für Übungsleiter, 
Trainer, Sportlehrer, Erzieher und weitere Interessierte an. Auch in diesem Jahr rechnet er 
wieder mit 400 bis 500 Teilnehmern. Mit dem Kongress hält der Dachverband des pfälzischen 
Sports ein kompaktes Angebot zur Unterstützung der sportlichen Basisarbeit in Vereinen, 
Kindergärten, Schulen und weiteren Einrichtungen bereit. Aus 30 Workshops, von „Hip Hop für 
Kinder“ über „Aerobic meets Dance“ bis hin zu „Prävention von Sportverletzungen“, können die 
Teilnehmer auswählen und sich somit selbst fit machen für die Arbeit in der Praxis. 

Neben bewährten Themen werden vor allem Trends aufgezeigt und wichtige, neue Erkenntnisse 
vermittelt. Zwei zentrale Vorträge runden das Programm ab: Prof. Dr. Udo Hanke (Universität 
Landau) referiert am 6.11. über die „Rolle der Bildung im Sport“, Prof. Dr. Eike Emrich 
(Universität Saarbrücken) widmet sich am 7.11. dem Thema „Individuum - Verein - Verband: 
Überlegungen zum Verhältnis von Sporttreibenden und Sportorganisation“. Beide Vorträge sind 
kostenfrei und können auch ohne Workshop-Teilnahme besucht werden.

Der Sportkongress 2009 wird wie in den Jahren zuvor in Kooperation mit der Universität 
Koblenz-Landau, Campus Landau, durchgeführt. Die Stadt Landau unterstützt die Organisatoren 
durch die Bereitstellung der Schulsporthallen der Hauptschule West sowie des Max-Slevogt-
Gymnasiums. Sportlehrkräfte werden für den Sportkongress freigestellt, da die Veranstaltung 
vom IFB- Boppard (Institut für schulische Fortbildung und schulpsychologische Beratung) als 
dienstlichen Interessen dienend anerkannt wird.

Das Kongress-Programm kann man sich im Internet unter www.sportbund-pfalz.de downloaden. 
Informationen: Sportbund Pfalz, Barbarossaring 56, 67655 Kaiserslautern, Tel.: 0631/34112-36, 
Fax: 0631/34112-72, E-mail: uel@sportbund-pfalz.de, www.sportbund-pfalz.de. 

  l „Stolpersteine“ erinnern an ermordete jüdische Mitbürger

Kürzlich wurden in Essen an mehreren Stellen der Stadt wieder „Stolpersteine“ gepflastert. Sie 
erinnern seit 2004 an jüdische Mitbürgerinnen und Mitbürger, die von den Nazis ermordet 
wurden. Der Essener Sportbund hat sich an der Aktion beteiligt und zwei Steine für Marianne 
und Albert Bergerhausen gespendet. Die Eheleute wurden verschleppt und umgebracht. A. 
Bergerhausen war Vorsitzender des bedeutenden jüdischen Sportvereins Hakoah.
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  l LSB Bremen fordert Festbetrag von jährlich Euro 2,2 Mio. aus Wettmitteln 

Der Hauptausschuss des Landessportbundes (LSB) Bremen - höchstes Gremium zwischen den 
Landessporttagen - hat sich mit den geplanten Änderungen des Glückspielgesetzes befasst. 
Diese Planungen sehen vor, dass das Sportressort im Zuge der vorgesehenen Änderungen 
künftig keinen gesetzlichen Anspruch mehr auf Abgaben aus staatlich veranstalteten Glücks-
spielen hat. Die Rolle des LSB als Destinatär bleibt davon allerdings unberührt. In einer 
einstimmig verabschiedeten Resolution bringt der Hauptausschuss die Sorge des LSB über die 
möglichen Folgen der Änderung des Glückspielgesetzes zum Ausdruck. Der LSB fordert deshalb 
für den Sporthaushalt analog zum Bildungskonsens zumindest für die nächsten fünf Jahre einen 
Festbetrag von jährlich Euro 2,2 Mio. sowie prozentuale Anteile an eventuellen Überschüssen. 
Dies sollte in einem öffentlich-rechtlichen Vertrag im Rahmen der „Allianz für den Sport“ 
abgesichert werden. LSB-Präsident Peter Zenner erklärte ergänzend, ein ähnlicher Vertrag sei 
auch für Bremerhaven anzustreben. „Damit wäre zumindest mittelfristig die für den organisierten 
Sport so wichtige Planungssicherheit gewährleistet.“

Der Hauptausschuss verabschiedete zudem den LSB-Haushalt für das Jahr 2010. Darin wurden 
die vom Landessporttag 2008 beschlossenen Beitragserhöhungen aufgrund von Zuwendungen 
aus der Regionalisierungsabgabe bei den Wettmitteln erneut ausgesetzt, wie auch schon in 
diesem Jahr geschehen. Außerdem beschloss das Gremium eine Erhöhung der Energiekosten-
zuschüsse an Vereine mit eigenen Anlagen um insgesamt Euro 70.000,- (Eurp 40.000,- für 2009 
und Euro 30.000,- für 2010). „Wir kommen damit unserer Sorgfaltspflicht nach und versuchen, 
unsere Vereine finanziell so weit es geht zu entlasten“, äußerte dazu Peter Scheuer (Bremen 
1860), der Sprecher des Hauptausschusses.

  l 125 Sportabzeichen im Jubiläumsjahr

Im kommenden Jahr wird die TSG Neuenhain im hessischen Bad Soden mit dem 125. Jahr seit 
ihrer Gründung ein ganz besonderes Jubiläum begehen können. Die Vorbereitungen für das 
Jubiläumsjahr laufen im Verein bereits seit vielen Monaten auf Hochtouren unter der Mitarbeit 
einer Vielzahl von ehrenamtlichen Mitgliedern, geleitet vom Vorsitzenden. Einen besonderen 
Beitrag für das Jahr 2010 möchte der Sportabzeichen - Treff Bad Soden (ST) leisten. Dem Alter 
des Vereins angepasst wird es das Ziel des ST sein, 125 Sportabzeichenverleihungen zu 
erreichen. Das käme einer Steigerung der bisher üblichen Jahresbilanz des ST um rund 50 
Prozent gleich. Der TSG-Vorstand hat in seiner letzten Sitzung einem vom ST dazu vorgelegten 
Konzept zugestimmt. Insbesondere wird es zur Verwirklichung des Zieles darauf ankommen, 
dass die bisher noch nicht für das Sportabzeichen erreichten TSG-Sportler die Prüfungs-
angebote des ST annehmen. Die Gardetänzer, die Handballer und die Leichtathleten sind neben 
allen anderen sportlich aktiven Mitgliedern ob ihrer Fitness besonders Sportabzeichen-tauglich . 
Eine über das ganze kommende Jahr laufende Werbekampagne soll den ST-Plan unterstützen.
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